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Schönſee, 21. April. Eingeſtellt ift 
das Verfahren gegen den hieſigen Bauunter⸗ 
nehmer Brunno Krüger wegen Brandſtiftung. 

Culm, 21. April. Bei der hieſigen Kreis⸗ 
ſpar ka ſſe ſind während des vorigen Kalender⸗ 
jahres neu eingezahlt 1848825 Mk., den 
Sparern gutgeſchrieben an Zinſen 113 248 Mk., 
zurückgezahlt wurden 1 765 431 Mk., es iſt 


alſo ein Zuwachs von 196 642 Mk. einge: 


treten. — Nachdem die Schiffahrt eröffnet iſt, 
wird mit der Räumung des hieſigen Zucker⸗ 
ſpeichers begonnen, der Rohzucker wird nach 
Neufahrwaſſer verfrachtet. 


Löbau, 21. April. Der Gutsbezirk Kullig, 
im Kreiſe Löbau, iſt in eine Landgemeinde mit 
dem Namen „Kullig“ umgewandelt. 


Allenſtein, 21. April. Um der Trunk⸗ 
ſucht zu ſteuern und die Leute zum 
Kirchenbeſuch anzuhalten, werden hierſelbſt 
während der Sonn- und Feſttage die Schank⸗ 
lokale nicht mehr morgens und vormittags ge⸗ 
öffnet, ſondern erſt um 12 Uhr mittags und 
um 2 Uhr nachmittags geſchloſſen. Dann ſind 
ſie nur von 3 bis 7 Uhr nachmittags dem 
Publikum zugänglich. 

Memel, 21. April. Bis vorgeſtern nach⸗ 
mittag waren von den bei Memel verun⸗ 
. kurländiſchen Fiſchern 

sgejamt vier Leichen geborgen. 

Oſtrowo, 21. April. Selbſtmord 
bezw. Selbſtmordverſuch beging vor⸗ 
geſtern nachmittag auf der hieſigen Kontroll⸗ 
ſtation ein aus Rußland ſtammendes Ehepaar, 
welches nach Amerika auswandern wollte. 
Grund zu der Tat war, daß die Leute wieder 
nach Rußland zurückgeſchickt werden ſollten, 
weil ihnen die erforderlichen Mittel zur Über⸗ 
fahrt nach Amerika fehlten. Aus Verzweiflung 
haben ſie ſich die Pulsader geöffnet. Der 
Mann iſt tot, die Frau ſoll noch Lebenszeichen 
geben, doch iſt wenig Hoffnung zur Erhaltung 
ihres Lebens vorhanden. . 


Poſen, 21. April. Der hieſige Rechts⸗ 
anwalt Krüger wurde wegen Herausforderung 


— 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 

\ (Nachdruck verboten.) 
Das merkwürdigſte Tier. — Alles geheizt! — Vor⸗ 
bereitungen zur Großen Kunſt⸗Ausſtellung. — Das 
Lächeln Frau Fortunas. — „Ohne Glück und 
Gunſt. ... — Künftlers Erdenwallen. — Allerhand 
Betrachtungen. — Ernſt Haeckel's Vorträge. In 
der Sing⸗Akademie. — Engelbert Humperdinck's 

Oper: „Die Heirat wider Willen.“ 

Keins von allen Tieren, die unter dem 
Himmelszelt kreuchen und fleuchen, hat ſich ſo 
viele ſeltſame Wandlungen gefallen laſſen 
müſſen, als der Haſe, der ſich zur Oſterzeit 
wahrhaft chamäleonartig ändert. Nicht nur 
daß Meiſter Lampe ſowieſo ſchon eine recht 
fruchtbare Tätigkeit entwickelt und für zahl⸗ 
reiche Nachkommenſchaft ſorgt, nein, man hat 
ihm in letzterer Beziehung noch eine Geſchäftig⸗ 
keit und Geſchicklichkeit zugewieſen, die allen 
Naturgeſetzen Hohn ſpricht. Dafür iſt er gegen⸗ 
wärtig auch der Mann an der Spritze, der 
Held dieſer Tage, welcher an vielen Stellen 
ſelbſt das fieberhafte Intereſſe, welches man 
den zu erwartenden Ereigniſſen in den 
oſtaſiatiſchen Meeren entgegenbringt, zurück⸗ 

rängt. It doch mit dieſem merkwürdigen 
Tiere auch inſofern eine Veränderung einge⸗ 
treten daß es mit ſeinem unendlichen Eierſegen 
nicht blos, wie früher, für die Kleinen ſorgt, 
ſondern daß an ſeine geheimnisvolle Wirk⸗ 
ſamkeit auch viele Erwachſene oft ſehr weit⸗ 
gehende Hoffnungen knüpfen. Man betrachte 
jetzt nur die Schaufenſter unſerer Juvelier⸗ 
läden, wie glänzt und gleißt es uns da ent⸗ 
gegen aus den ſeidengefütterten Oſtereiern, 
Spangen, Broſchen, Ketten, Ringe, o, Ringe, 
daß manch holdes Mägdelein ſich nur deshalb 
gleich auf der Stelle verloben möchte, denn 
ganz unter uns geſagt, hat der letzte Berliner 


Schriftleitung und Geſchaftsſtelle: Seglerſtraße 11. 
Telegr.⸗Adr.: Oſtdentſche. — Fernſprecher: Nr. 46. 


Sonntag, 25. April 


zum Duell zu einer Feſtungshaft von drei 
Monaten verurteilt. 
Poſen, 21. April. Der Kanzleibote des 
hieſigen Königl. Konſiſtoriums, Eduard Julius 
Borkowski iſt nach Unterſchlagungen von 800 
Mark ſeit Dienstag dieſer Woche flüchtig. 


Thorn, den 22. April. 
Wochenrundſchau. 

Mit dem erwachenden Frühling, von dem 
freilich bisher noch nicht viel zu bemerken iſt, 
hat auch die Sachſengängerei lebhaft eingeſetzt, 
und faſt täglich begegnet man in den Straßen 
der Stadt Trupps von Weibern und Kindern, 
die in Thorn einen halben Tag Aufenthalt 
machen, um dann nach dem Weſten weiter zu 
ziehen, wo ſie größeren Verdienſt erhoffen. 
Vielfach aber ſind unter den zum großen Teil 
in abgeriſſenen Kleidern und Anzügen auf 
dem Hauptbahnhof lagernden Geſtalten auch 
ruſſiſche Staatsangehörige, die es aus der 
Heimat treibt über das Weltmeer. Bezeichnend 
für die Zuſtände im Nachbarreiche iſt der Um⸗ 
ſtand, daß es dort einen organiſierten „Menſchen⸗ 
Schmuggel“ gibt, der es ſich zur Aufgabe macht, 
Heimatsüberdrüſſige in unauffälliger Weiſe über 
die Grenze zu bringen. An die Exiſtenz einer 
ſolchen Beſchäftigung wird wohl kaum jemand 


gedacht 1 aber in einer Verhandlung vor 


dem hieſigen Schwurgericht kamen die Ge⸗ 
ſchäftsgeheimniſſe dieſer „Schmuggler“ zur 
Sprache, und es wurde zugegeben, daß ihre 
Tätigkeit darin beſteht, den Auswanderern die 
Wege zu ebnen, damit ſie eventuell unter Um⸗ 
gehung der geſetzlichen Beſtimmungen ins Aus⸗ 


land gelangen. Es iſt nicht daran zu zweifeln, 


daß dieſe Schmuggler, die zum Teil im benach⸗ 
barten Alexandrowo ihren Wohnſitz haben, ein 
gutes Geſchäft machen, denn die Zahl derer 
iſt groß, die dem „heiligen“ Rußland den 
Rücken wenden möchten. 

Für unſere vierfüßigen Lieblinge, die als 
„des Hauſes treueſte Hüter“ bezeichnet werden, 
für die Hunde, hat nun eine ſchwere Zeit be 
gonnen. Irgend ein nichtsnütziger Köter iſt 
plötzlich von der Tollwut befallen und flugs 


Winter recht wenig Ausbeute den Herrn 
Standesbeamten gegeben und manches Herzchen 
iſt frei geblieben, das auf einen dauernden 
Eroberer gerechnet hatte! 

Aber man nicht den Mut verloren! Bleibt 
die entzückende Witterung bei, die wir nun 


ſchon ſeit einigen Wochen, genau ſeit dem vom Aluſtrierung 


Kalender ſteif und feſt bezeichneten Frühlings⸗ 
Anfang haben, ſo dürfen wir noch auf eine 
geſegnete Nach⸗Saiſon rechnen. Hegen 
doch unſere Eispächter fröhliche Ausſichten, 
daß ihnen noch eine klingende Ernte beſchieden 
ſein wird, und blickt Meiſter Zweig, der um⸗ 
ſichtige Pächter unſeres Lanbes⸗Ausſtellungs⸗ 
parkes, prophetiſch in die Zukunft, indem er 
kurz und bündig ankündigt: „die ſämtlichen 
Reſtaurationsräume der Ausſtellung werden 
geheizt ſein!“ Draußen im Moabiter Gelände, 
wo ſich die der bildenden Kunſt geweihten 
Glashallen erheben, gings ſeit längerer Friſt 
gar regſam zu, und walteten die Herrn der 
Jury betriebſam ihres Amtes, ſtreng und un: 
erbittlich, prüfenden Blickes muſternd, was 
ſich von den tauſend und abertauſend Werken 


eignet zur Aufnahme in die Große Aka⸗ 


die 
ihre 


demiſche Kunſtausſtellung, 
am Oſterſonntag zum erſten Male 


Pforten öffnet. Wieviel bange Zweifel, wie⸗ 


viel freudige Erwartungen ſind wieder mit 
dieſem Tage verknüpft, der ja den meiſten 
Künſtlern erſt die Entſcheidung bringt, ob es 
für ihre Arbeiten ein „Hinein“ gab oder ob 
ihnen bald die ſchweren Kiſten zugehen mit 
dem entſprechenden Vermerk: „Zur Annahme 
für die Gr. A. K. A. nicht genügend befunden!“ 
Das aber müßte ein ſchlechter oder zum 
mindeſtens kein rechter Künſtler ſein, der nicht 
bis zur letzten Minute die Ausſicht hegt, daß 
ihm gerad ihm das Glück lächelt! . 
Nur daß es mit dieſem Lächeln des 


müſſen alle übrigen Hunde der ganzen Stadt auf 
drei Monate mit Maulkorb und Leine verſehen 
werden. Es iſt ja recht unangenehm für die 
Hundebeſitzer, die Tiere an der Leine zu führen, 
und auch den Tieren ſcheint es nicht gerade 
angenehm zu ſein, ihr „Hütchen“ zu tragen, 
aber die teilweiſe Beſchränkung der Bewegungs⸗ 
freiheit iſt doch immerhin noch beſſer als die 
Praxis, die in der Umgegend vor wenigen 
Wochen ein Amtsvorſteher befolgte, der einfach 
die ſämtlichen Hunde des Dorfes erſchießen 
ließ. Wir kennen die Beſtimmungen nicht, 
aber es will uns mehr als fraglich erſcheinen, 
ob der Amtsvorſteher zu einer ſolch rigoroſen 
Ausrottung der Hunde berechtigt war. 


Eine ſeltene Feier beging vor einigen Tagen 
einer unſerer geachtetſten Mitbürger. Herr 
Stadtrat Hermann Schwarz konnte in 
voller Friſche ſeine goldene Hochzeit 
begehen, und wenn auch die Jubilarin er⸗ 
krankt war, ſo nahm doch auch ſie freudig 
an den vielfachen Ehrungen teil, die dem Paar 
von allen Seiten dargebracht wurden. Gleich⸗ 
zeitig konnte Herr Schwartz auf fein 50-jähriges 
Bürgerjubiläum zurückblicken und damit ſich 
des Tages erinnern, an dem er ſich die Be- 
rechtigung erwarb, an der Leitung der Geſchicke 
der Stadt tätigen Anteil zu nehmen. In den 
fünfzig Jahren iſt manche Veränderung mit 
der Stadt Thorn von ſich gegangen, das Ge⸗ 
meinweſen hat ſich in ungeahnter Weiſe ent⸗ 
wickelt und es wird auch in Zukunft noch 
weiter den aufſtrebenden Weg verfolgen. Dieſe 
Gedanken werden den Jubilar an ſeinem Ehren⸗ 
tage beſeelt haben, und wir wollen mit dem 
größten Teil unſerer Mitbürger wünſchen, daß 
Herr Schwartz noch manches Jahr an dieſer 
ferneren gedeihlichen Entwicklung ſeiner Vater⸗ 
ſtadt tätigen Anteil nimmt. 


In manchen Haushaltungen ging es in der 
nun abgelaufenen Woche hoch her, galt es 
doch, ſich zum Oſterfeſt zu rüſten. Da wurde 
geſcheuert und geklopft, gebürſtet und gewaſchen, 
daß es dem Hausherrn faſt unheilich wurde, 
und er dem „trauten Heim“ recht oft 
den Rücken kehrte, um mit gleichgeſinnten Ge⸗ 
noſſen beim Skat die Umwälzung in ſeinem 
Hausweſen zu vergeſſen. Er freut ſich aber 
doch, wenn er alles blitzblank findet, wenn die 
friſchgewaſchenen Gardinen ihn freundlich be⸗ 
willkommnen und die ganze Wohnung einen 
noch einmal ſo freundlichen Eindruck macht. 


Glücks oft eine ſeltſame Bewandnis hat und 
Fortunas Launen unberechenbare ſind. „Ein 
Lot Glück iſt beſſer als zehn Pfund Weisheit“, 
ſagt ein altes Sprichwort, das man auch auf 
die Kunſt anwenden kann. „'s war nur eine 
Glücks- und Zufallsſache, daß Menzel die 
der Kugler'ſchen Geſchichte 
Friedrichs des Großen im Jahre 1839 von 
dem Verleger des Buches übertragen ward“, 
meinte kürzlich ein betagter Freund des ver- 
ſtorbenen Künſtlers in dem die Friedrich⸗Ge⸗ 
mälde enthaltenen Saale der Menzel⸗Ausſtellung, 
zund daß Menzel infolge dieſes Auftrages 
ſich auch fernerhin mit dem Alten Fritz und 
deſſen Zeit beſchäftigte, dadurch erſt in weiteren 
Kreiſen ſeinen Ruhm verbreitend — Menzel, 
welcher damals noch ein überzeugter Fort⸗ 
ſchrittsmann war und erſt erheblich ſpäter ſein 
royaliſtiſches Herz entdeckte, hätte ebenſo gern 
und ebenſo gut eine Geſchichte Napoleon's 
illuſtriert und wäre vielleich! der größte 
Napoleon⸗Maler geworden, freilich hätte er 
wohl dann auf die Huld und die damit ver- 
bundene, ſehr wichtige Förderung der preußiſchen 
Könige verzichten müſſen, und wer weiß, wie 
I in dieſem Falle ſein Lebensweg geſtaltet 
ätte!“ — 


„Ohne Glück und Gunſt iſt alle 


Kunſt umſunſt“. Der im behaglichen Kneip⸗ 
ſaale unſeres Künſtler⸗Vereins in mannigfacher 
dekorativer Weiſe verwendete Spruch fiel mir 
ein bei der kürzlichen Todesanzeige eines 
jungen Künſtlers, deſſen Krankenlager nur 
wenige Tage gewährt, vielleicht daß der 
Körper keine Widerſtandskraft mehr gehabt 
gegenüber dem Andrängen des Senſenmannes. 
Ein prächtiger Geſell war es geweſen, dieſer 
ochgewachſene, ſchlanke Bildhauer mit dem 
iſchen Weſen und dem guten Herzen, mit 
en leuchtenden Augen und dem lockigen Haar, 


Anzeigenpreis: Die ſechsgeſpaltene 
Reklamen die Petitzeile 30 Pf. 


Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 


Nummer bis ſpäteſtens 2 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 


Zweites Blatt. 1905. 


Die brave Hausfrau hatte es nicht leicht. Sie 
mußte außerdem für den obligaten Feſttags⸗ 
kuchen ſorgen, genug, ſie hatte alle Hände voll 
zu tun. Doch dafür hat ſie auch die Beloh⸗ 
nung eingeheimſt oder ſie wird ihr zu teil: ein 
neues Kleid, ein neuer Hut uſw. Der Ehe⸗ 
mann hat ſich ſchon lange daran gewöhnt, zu 
Oſtern in die Taſche zu greifen und Geld in 
in ſeinen Beutel zu tun, er tröſtet ſich mit dem 
Gedanken, daß er nicht der einzige iſt. Die 
Natur erſcheint in neuem Gewande, ſoll da der 
Menſch zurückbleiben. Und wenn es auch ein⸗ 
mal ohne einen kleinen Zwiſt nicht abging, 
wenn am Oſterſonntage die Gattin in dem 
neuen Koſtüm und dem neuen Hut erſcheint, 
dann durchzieht ein Gefühl des Stolzes auch 
das Herz des verknöchertſten Ehemannes und 
freudig, aber auch zugleich erleichtert ruft er 
aus: Gott ſei Dank, es iſt Oſtern! 


— Warnung. Vor einiger Zeit über⸗ 
ſchwemmte ein Pariser Inſtitut (Reinhold 
Becker & Cie.) Preußen, ja vielleicht ganz 
Deutſchland mit dem Angebot, daß es bei Ein⸗ 
ſendung einer beliebigen Photographie ein 
lebensgroßes Kohlenſtift⸗Porträt gratis anfer⸗ 
tige. Nach einiger Zeit erhält dann der auf 
den Leim gegangene die Mitteilung, daß ſein 
Bild fertig ſei und ein wahres Meiſterwerk dar⸗ 
ſtelle und einen Wert von 50 Fres. — 40 M. 
beſitze. Gleichzeitig wird man erſucht, den 
Betrag für Porto uſw. von 8,35 Mk. einzu⸗ 
ſenden, worauf man das Kunſtwerk zugeſchickt 
erhalten ſolle. Sendet man den Betrag nicht 
ein, ſo gelangt das Bild „aus Verſehen eines 
Expedienten“, wie ſich die Firma auszudrücken 
beliebt, per Nachnahme zur Abſendung. Nach 
einiger Zeit trifft dann die Sendung unter 
Nachnahme von 5,50 Mk. (wahrſcheinlich um 
den Schmerz nicht allzu groß zu machen) ein. 
Nach Offnung derſelben erblickt man — eine 
gewöhnliche photographiſche Vergrößerung, wie 

ſie zur Anfertigung von Kreideporträts zum 
Preiſe von 70-75 Pf. in hierfür errichteten 
Inſtituten hergeſtellt werden und woraus erſt 
durch Übermalen mit Kreide oder Kohle ein 
haltbares Bild angefertigt werden muß. Für 
dieſe einfache photographiſche Vergrößerung, 
die einen reellen Wert von etwa 75 Pf. dar⸗ 
ftellt, iſt man alſo 5,50 Mk. losgeworden. Wir 
glauben unſeren Leſern einen Gefallen zu er⸗ 
weiſen, wenn wir vor einem Reinfall warnen. 


der ſeiner Kunſt ſo treu und innig ergeben 
war und der bedeutendes in ihr geleiſtet haben 
würde, wenn die Glücksgöttin nur ein einziges Mal 
ſeinen Weg gekreuzt hätte. So aber mußte er 
darben und hungern, entbehren und entſagen, 
mit einer Mark oft ein paar Tage aus⸗ 
kommen, ſich mit einem befreundeten Künſtler 
fein Bohnen: oder Erbſen⸗Gericht ſelbſt be⸗ 
reitend, während des Winters die Tage und 
Nächte in dem kalten Atelier verbringend, als 
Lagerſtätte eine Matratze und ein paar Decken. 
Aber dabei doch den Adel der Seele bewahrend 
und mit leidenſchaftlicher Freude ſeine Kunſt 
ausübend. Und auch mit Erfolg, denn ſeine 
von Geiſt und Anmut durchwehten Schöpfungen 
erregten auf unſeren Kunſtausſtellungen viel⸗ 
fache Bewunderung und wurden in den Be⸗ 
ſprechungen gebührend hervorgehoben — jedoch 
dabei bliebs! Wenn nur ein einziger von den 
Vielen, die ihre Lobeshymnen vor den ent⸗ 
zückenden Gruppen, wie beiſpielsweiſe vor der 
ihr jubelnd zappelndes Kind auf der Schulter 
tragenden und es ſtolz betrachtenden jungen 
Mutter in ihrer von keiner Kleiderhülle be⸗ 
engten herrlichen Schönheit — den Wunſch ge⸗ 
äußert und ihn verwirklicht hätten, 
das eine oder andere Werk in Marmor 
ausgeführt zu erhalten, dem hochſtrebenden 
Künſtler wäre dies ein helles und von 
laſtenden Druck befreiendes Licht geworden 
auf ſeiner dornenreichen Laufbauf. Nein, er 
mußte ſie mühſam entlangwandern, tagsüber 
im Frohndienſte der Kunſt, in den kargen 
Mußeſtunden dafür mit deſto heißerer Hinge⸗ 
bung feine eigenen Ideen ausführend, beſeeligt 
dann in vollblütigem Schaffen und immer mit 
dem ſtillen Vertrauen: das, das wird gewiß 
der große, der erſehnte Wurf werden! Alles 
Planen und Wirken jedoch ſchnitt ein Gewal⸗ 
tigerer ab, der das in jahrelangen Kämpfen 


Dresden, 12. April 1905. 


n 
die Redaktion des „Simpliciſſimus“, 
München. 
In der Nummer 48 des 9. Jahrganges 
Ihrer Zeitſchrift findet ſich auf der 4. Seite 
unter der Überſchrift: „Sächſiſche Richter haben 
folgendes Urteil gefällt“ der angebliche Wort⸗ 
laut dieſes Urteils und darin unwahre Angaben 
über den ruſſiſchen Fürſten Kotſchoubey. Eine 
ebenfalls unwahre Angabe iſt ferner in der 
Nummer 49 desſelben Jahrganges auf der 6. 
Seite in Bezug auf den Fürſten Kotſchoubey 
enthalten. In: Auftrage des Fürſten Kotſchou⸗ 
bey erſache ich Sie in Gemäßheit von § 11 
des Preßgeſetzes um Aufnahme folgender Be⸗ 
richtigung in der nächſten Nummer Ihrer Zeit- 
ſchrift an entſprechender Stelle: 
Es iſt unwahr, daß Fürſt Kotſchoubey in 
einem Dresdener Hotel den „Simpliciſſimus“ 
verlangt habe, letzterer iſt ihm vielmehr von 
dem Portier unaufgefordert überſendet worden, 
obwohl er nur namhaft gemachte Tageszeitungen 
beſtellt hatte. Es iſt ferner unwahr, daß Fürſt 
Kotſchoubey den Portier in fein Zimmer ge⸗ 
lockt habe, und daß letzterer ſchwächlich und 
alt ſei. Der Portier iſt vielmeht 37 Jahre alt 
und in voller Manneskraft. Er hat auch nicht 
todkrank lange Wochen im Spital gelegen. 
Die ihm vom Fürſten Kotſchoubey zugefügte 
Körperverletzung hat ferner nicht in Fußtritten 
gegen den Leib des Portiers beſtanden, viel⸗ 
mehr in einem einzigen Fußtritt gegen den 
hinteren linken Oberſchenkel, wobei der Fuß 
mit einem abſatzloſen leichten Lederſchuh be⸗ 


kleidet war. 
Hochachtungsvoll 
Juſtizrat Dr. Thürmer. 


München, 14. April 1905. 
An 


Herrn Rechtsanwalt Juſtizrat Dr. Thürmer, 
Dresden. 

Aus Ihrem Briefe entnehmen wir zunächſt 

mit Vergnügen, daß der Portier Müller ſich 


hoch im Beſitze feiner vollen Mannes kraft be⸗ 
San = | 


Ihre Schilderung der Mißhandlung hat 
uns ſehr beruhigt. Es ſcheint ſich alſo nur 
um einen kleinen Scherz mit Juchtenſtiefelchen 
gehandelt zu haben. Sie haben Recht, wir ver⸗ 
ſtehen Müller auch nicht. 

Wohin ſoll das kommen, wenn ſächſiſche 
Untertanen nicht einmal mehr- mit abſatzloſen 
Lederſchuhen getreten werden dürfen? Noch 
dazu auf den hinteren linken Oberſchenkel, al⸗ 
ſo eine ziemlich unanſtändige Gegend. 

Man ſollte meinen, daß ruſſiſche Fürſten 
verlangen können, daß ihnen dieſer minder⸗ 
wertige Körperteil anſtandslos preisgegeben 


wird. 
Hochachtungsvoll 
Die Redaktion des „Simpliciſſimus.“ 
P. S. Sie können Ihren Mandanten be⸗ 
ruhigen; wir bringen mit Vorliebe Witze gegen 
ruſſiſche Fürſten und werden auch dieſe Er⸗ 


klärung gerne abdrucken. Wenn Ihr Man⸗ 
dant ein Freund von Veröffentlichungen iſt, 
ſoll er diesmal ſeine helle Freude haben. 


Eine Nachtfahrtim Luftballon 
hat am 1. April Hauptmann v. Kehler 
unternommen. In der Nähe von Berlin 
ſah man vom Ballon aus einen mächtigen roten 
Schein; es ſtellte ſich bald heraus, daß es 
das Freudenfeuer auf der Bismarckswarte auf 
den Müggelbergen war. Später war es 
ſchwieriger, ſich zurechtzufinden. Einmal hörten 
die einſamen Luftreiſenden unter ſich ſehr deutlich 
das ſchöne Lied „Wir ſind die Sänger von 
Finſterwalde“; aber alle Verſuche, von den 
Sängern eine Auskunft über den Ort zu erhalten, 
waren vergeblich. Eine eigentümliche Erſcheinung 
war die Spiegelung der Sonne im Waſſer. 
Die Luftſchiffer ſahen daher (wie Hauptmann 
v. Kehler geſtern im Verein für Luftſchiffart be⸗ 
richtete) eine falſche und eine echte Sonne auf⸗ 
gehen. Bei Militſch in Schleſien landete man 
nach einer 10ſtündigen Fahrt. 


* Eine ergötzliche Geſchichte wird 
aus Leipzig gemeldet. In Mügeln nahm 
letzthin König Friedrich Auguſt die Parade der 
Schützenkompangie ab. Plötzlich blieb er vor 
einem Schützen mit der Frage ſtehen: „Soldat 
geweſen?“ — Schütze: „Nein, Maſeſtät. 
Der König (auf die Waffe des Schützen zeigend): 
„Ach, Sie ſchießen noch nicht mit rauchloſem 
Pulver? !“ Allgemeines Staunen, das ji in 
ein homeriſches Gelächter auflöſte, als man dem 
Fl intenlauf des braven Mügelner Schützen 
— Ringel blauen Zigarrenrauches entſteigen 
ſah. Der „Gemiedliche“ war nämlich mit der 
Zigarre im Munde angetreten und hatte, als 


ihm beim Herannahen des Königs das Un⸗ 


ſchickliche der Situation aufging, die Zigarre, 
ie er nicht wegwerfen wollte, aber auch 
nirgends anders unterzubringen, wußte in — 
den Flintenlauf geſteckt. Der König hat nach⸗ 
her viel über die eigenartige Zigarrenſpitze 
gelacht. 

* Der erläng erte Kadett. In 
Kanſas beſtand im vorigen Jahre ein junger 


Kadett die Prüfung, als er ſich aber zum 


Eintritt meldete, ſtellte ſich heraus, daß ihm 
über ein Zoll an der vorgeſchriebenen Größe 
fehlte. Der junge Mann gab aber deshalb 
die Hoffnung nicht auf. Seit jener Zeit be⸗ 
nutzte er die verſchiedenſten Apparate, um 
größer zu werden, und ſeine Bemühungen 
ſollen, wie aus Newyork berichtet wird, auch 
von Erfolg gekrönt worden Pr denn heute 
fehlt ihm nur !/,o Zoll, und dieſen kleinen 
Unterſchied hofft er bis zum Juni ſeiner Länge 
zuſetzen zu können. ; 1 


Die Schildbürger von Rixdorf. 
Die Rixdorfer ſtädtiſche Baudeputation hatte 
am 3. d. M. den Beſchluß gefaßt, zu Ehren 
Schillers eine „Schiller Promenade“ und eine 
„Tell⸗Straße“ zu ſchaffen. Gegen den letzter⸗ 
wähnten Vorſchlag ſind aber nachher Bedenken 
aufgeſtiegen. Es wurde nun behauptet, daß 
es ſich für eine Stadtverwaltung nicht ſchicke, 
eine Straße nach einem — wenn auch ſagen⸗ 
haften — Freiheitshelden zu benennen, der 
ſelbſt vor einem Morde nicht zurückſchrechte (!) 
Die Baudeputation hob tatſächlich ihren Be⸗ 
ſchluß wieder auf und beſchloß, die Werra⸗ 


ſtraße, die den Namen Tell Straße erhalten 


ſollte, nicht nach dem Schweizer Freiheitshelden, 
ſondern nach dem vaterländiſchen Dramatiker 
Wildenbruch zu benennen. — So geſchehen im 
Jahre der Schiller⸗Feier 1905. 


(Nachdruck verboten.) 


„Oſtern!“ 

Wieder über Stadt und Land — ſtrahlt der Oſter⸗ 
morgen, Freude wird der Welt geſandt — nach des 
Winters Sorgen, — und die bleichen Nebel flieh'n aus 
dem ſtillen Tale, — daß es wieder licht und grün — 
prangt im Frühlingsſtrahle! — — Wenn im Lenz die 
Flur erwacht — rings zu neuem Leben, — wird der 
Hoffnung Zaubermacht — jedes Herz erheben. — Was 
bisher von Nacht umhüllt, — hebt ſich aus dem Staube, 
und aufs neue wird erfüllt — treuer Frühlingsglaube! 
— — Blüten trägt der Schlehendorn — Kätzchen trägt 
die Weide, — auf dem Feld das junge Korn — prangt 
im grünen Kleide, — das beſcheine Veilchen ziert — 
ſchon den Saum am Walde, — jede Flur iſt „renoviert“ 
— denn der Mai kommt balde! — — Wenn der 
junge Lenz beginnt — alles „ſchmuck“ zu machen, 
— putzt wohl auch das Menſchenkind — feine Sieben⸗ 
ſachen — flink bewegt ſich Frau und Maid — folgend 
edler Regung — darum iſt zur Frühlingszeit — groß 
die Fraun- Bewegung! — — Ruh erſt hat des 
Hauſes Fee, — wenn das Feſt erſchienen! — dann, 
wie friſch gefallner Schnee — ſchimmern die Gardinen. — 
Fröhlich preiſen Mann und Kind — ihren Oſterkuchen — 
und die Jugend ſtürmt geſchwind — hin zum Eier⸗ 
ſuchen! — — Eierlegen iſt nicht ſchwer — (kann's doch 
jeder Haſe) — Eierfinden aber ſehr — das iſt keine 
Phraſe, wer nichts findet kommt zurück — opfert feine 
Stunden — mancher ſuchte ſchon das Glück — und 
hats nie gefunden! — — Stellt er dann das Suchen 
ein — ließ ſich ſingend nieder — kehrten Glück und 
Sonnenſchein — ganz von ſelber wieder — und mit 
neuem Tatendrang iſt er auferſtanden — wenn der 
Oſterglocke Klang — tönte ob den Landen! — — 
Feierklang und Friedensſang — töne in die Weiten — 


töne hin, wo heiß und bang — ſich zwei Völker 


ſtreiten, — daß ſich ſelbſt der Jap und Ruß — in die 
Arme ſinken — und vor allem — fern vom Schuß — 
fröhlich „Schmollis“ trinken! — — Doch — noch iſt 
es nicht ſo weit — fortbeſteht der Hader — auf dem 
Meere kampfbereit — kreuzen die Geſchwader, — 
Donnergrüße dumpf und ſchwer — ſendet man ſich 
weiter — gut, daß wir vom gelben Meer — hier nichts 
fehn! —— Ernſt Heiter. 


1 
= LITERARISHES 


Im Verlage der Hofbuchhandlung von Karl 
Siegismund in Berlin 8 W., Deſſauerſtr. 13, erſchien 
ſoeben. Stecherts Armee⸗Einteilung und Quartier⸗Liſte 
des deutſchen Reichsheeres und der Kaiſerlichen Ma⸗ 
rine. Nach dem Stande vom 1. April d. J. Nach 
amtlichen Quellen bearbeitet und herausgegeben von 
der Redaktion des Deutſchen Soldatenhortes. Einzel⸗ 
preis 80 Pf. — Die ſeit 45 Jahren regelmäßig er⸗ 
Wege Armee⸗Liſte enthält eine tabellariſche und 
ehr überſichtliche Zuſammenſtellung aller Truppenteile 
der deutſchen Armee mit namentlicher Angabe der 
Chefs (Inhaber), Kommandeure und Standorte, ſowie 
kurze Uniform⸗Beſchreibungen und Abbildungen der 
Regiments⸗Namenszüge, ferner die Perſonalien der 
Kriegsminiſterien und höheren Militär⸗Behörden, die 
Generalſtäbe, Inſpektionen, Gouvernements und Kom⸗ 
mandanturen, Erziehungs- und Bildungsweſen, Ver⸗ 
waltungsbehörden; ferner die Landwehr- und Terri⸗ 
torialbezirke, ein Verzeichnis ſämtlicher Truppenteile 
nach Waffengattung und Nummernfolge und ein al⸗ 
phabetiſches Verzeichnis der Garniſonen mit Armee⸗ 
Zugehörigkeit. Die Abteilung „Kaiſerliche Marine“ 
enthält die Perſonalien des Reichs⸗Marineamtes, die 
Oberkommandos und Inſpektionen, die Küſtenbezirke, 
Verwaltungsbehörden, Schutztruppen für die Kolonien, 
das oſtaſiatiſche und ſüdweſtafrikaniſche Expeditions⸗ 
korps und eine genaue Liſte Sr. Maj. Kriegsſchiffe 
nebſt Deplazement und Pferdekräften. Für den prak⸗ 
tiſchen Gebrauch aller Behörden, Landratsämter, Po⸗ 
lizei⸗ und Gemeindeverwaltungen, beſonders für alle 
Beamten militäriſcher Bureaus, wie überhaupt für 
jeden Zeitungsleſer iſt dieſes altbewährte Armee- 
Schema ein unentbehrliches Hilfsmittel. 


— 


E. 


. 

Amtliche Notierungen der Danziger Börſe. 

vom 20. April. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge 
nannte Yaktorei-Provilion uſanzemäßig vom Käufe: 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen: per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch rot 766 Gr. 167 Mk. be. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 738 
Gr. 133 Mk. bez. 

Gerſte: tranſito große 641 Gr. 106 Mb. bez. f 


Klere per 100 Kilogramm. Weizen: 9,50 10,00 Mu. 
bez. Roggen⸗ 9,85 9,90 Mk. bez. 


Bromberg, 20. April. Weizen 160 168 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund dr 
wiegend 132 Mk., leichtere Qualitäten 120-131 3 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 185 142 Mk., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133 140 Mk., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafe 120-134 MR. 


Hamburg, 20. April. Zuckermarkt. zn 
bericht.) Rüben⸗NRohzucker I. Produkt Bets 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 22,15, per März 
22,45, per April 26,30, per Mai 26,60, per Auguf 
a per er) 22,65. Felt. 
agdeburg, 20. til. uckerbericht 

Korn⸗Zucker 88 Prozent Ri 808 <a 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack —,— ,. Stimm.: 
Schwach. Brotraffin.] o. F. —,— Kriſtallzucker 
I mit Sack —,— — — ,. Gemahlene Raffinade mit 
Sack — , — — ,—. Gem. Melis mit Sack 
Stimmung: Still. Nohzucher J. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Februar — , — Gd., 
—, Br., —,— bez., per April 26,00 Gd., 26,20 
Br., per Mai 26,15 Gd., 26,20 Br., per Juni⸗Juli 26,25 
Gd., 26,30 Br., —,— bez., per Auguſt 26,50 Gd., 
26,60 Br., —,— bez., per Oktober 22,60 Gd., 
22,65 Br. Stimmung: Flau. 5 

Köln, 20. April. Rüböl loko 50,00, per 
Mai 49,50. — Trübe. 


Segen die Genichitarre, 

die neuerdings in Deutſchland epidemiſch auftritt, gibt 
es nur einen Schutz, nämlich Vorbeugen durch 
Ausſpülen der Rachen⸗ und Naſenhöhlen mit bakterien⸗ 
tötenden Flüſſigkeiten, jo hat ein höherer 
Medizinalbeamter aus dem Kultus- 
minſterium eine darauf abzielende 
Interpellation im preuß. Abgeord⸗ 
netenhaus beantwortet. Denn, ſo erklärt der 
Regierungsvertreter, in allen Fällen von Genickſtarre 
hat man die Kokken derſelben auf Rachen⸗ und 1 
ſchleimhäuten der Erkrankten beſtimmt nachweiſen 
können. Da eben die Genichſtarrekokken 
gegen gewiſſe Antiſeptika ſehr wenig 
widerſtandsfähig ſind, ſo kann man ſie an 
den Stellen des Körpers, die ſie als Angriffspunkte 
benutzen, nämlich die Mund⸗ und Naſenhöhle, durch 
Ausſpülen mit ſolchen ſehr verdünnten 
Antiſepticis leicht abtöten und unſchädlich 
machen. Am zwechmäßigſten zu ſolchen 
Ausſpülungen (Aufziehen in die Naſe und 
Gurgeln) hat ſich das Mun d⸗Zahnwaſſer 
Denſos erwieſen, denn es enthält das 
im Abgeordnetenhaus als ſicherſtes 
Gegenmittel angeführte Antiſeptikum 
und 1 bis 3 Tropfen auf ein Glas Waſſer genügen 
zum Aufziehen in die Naſe, 5 bis 15 Tropfen zum 
Reinigen der Rachenhöhle. Denſos iſt auch ein ſicherer 
Schutz gegen andere Krankheiten und bezüglich des 
ausgezeichneten Geſchmackes und Geruches wie der 
vorzüglichen Wirkung auf Zahnfleiſch und Zähne als 
Mundwaſſer für den täglichen Gebrauch ſehr zu 
empfehlen. Denſos iſt in allen einſchlägigen Geſchäften 
zu 1.50 Mk. pro Flaſche zu haben und reicht monate⸗ 
lang aus. Man weiſe Erſatzpräparate 
energiſch zurück! Erſatz für „Denſos“ 
gibt es nicht! f 


ermattete und entkräftete Lebenslicht im Nu 
ausbließ, und nur ein fiilles, ſchmales Grab 
blieb auf einem der weiten, ach, in dieſer 
e Stimmung ſo troſtloſen Kirchhöfe um 
erlin ier 
Künſtlers Erdenwallen! Nur 
daß es meiſt o, wie vorſtehend erwähnt, die 
Regel iſt, und daß die Ausnahmen gar ſo ſel⸗ 
tene ſind! Wir rühmen uns gern und laſſen 
uns noch lieber im Auslande rühmen als phi⸗ 
loſophiſches, literariſches, kunſtbegeiſtertes Volk, 
und das Volk der Denker und Dichter — — 
ja, das klingt prachtvoll und koſtet ſo wenig! 
Wer nur einigermaßen Intereſſe hat für die 
idealen Güter einer Nation und dann in den 
Zeitungen die regelmäßig wiederkehrenden No⸗ 
tizen lieſt von oft nach Millionen und Hundert⸗ 
tauſenden Mark zählenden Zuwendungen 
und Vermächtniſſen zu manchmal recht 
abſonderlichen Verwendungen und an nicht 
minder abſonderliche Stiftungen, der ſetzt ein 
mächtiges Fragezeichen hinter jene eben hervor⸗ 
gehobenen Rühmungen. Denn jene, die ſo 
roße Summen len: es find doch der 
ehrzahl nach gebildete Menſchen, ihnen 
muß ein gutes Buch oft das Herz leichter 
und froher ſchlagen gemacht, ihnen muß ein 
Kunſtwerk mehr geſagt haben, wie Anderen, 
ihnen gewährte die Muſik, vielleicht auch Kunſt⸗ 
gewerbe, Technik uſw., die reichſten Anregungen 
— hat man je geleſen, daß ein Schriftſteller, 
ein Künſtler, ein Muſiker bedacht ward, daß 
auch nur geringfügige Beträge ausgeſetzt 
wurden für Kunſthandwerker, für Techniker, 
damit ſie ſich draußen in der Welt umſehen 
und lernen können? Nein, nichts, niemals! 


Ki 
n. 


Und wieviel Gutes könnte da in des Wortes 
wahrſter Bedeutung geſtiftet werden! In der 
Beziehung gehen uns Frankreich, England und 
Amerika doch mit beſſerem Beiſpiel voran. 

Unſere Forſcher, unſere Gelehrten habens 
beſſer, ihnen gewähren die Univerſitäten und 
wiſſenſchaftlichen Vereinigungen reiche Mittel, ſorg⸗ 
los ſich ihren Studien widmen zu können, wie 
dies auch Ernſt Haekel anerkennt, der 
mit dieſer Beihilfe weite Reiſen nach Oſtindien, 
Ceylon, Java unternommen, Fahrten, welche 
die wichligſten wiſſenſchaftliche Ergebniſſe zur 
Folge hatten. Gern gedachte Haeckel derſelben 
in ſeiner halb ernſten, halb humoriſtiſchen Tiſch⸗ 
rede gelegentlich des ihm zu Ehren veranſtal⸗ 
teten Kommerſes, wobei er auch launig an 
feine erſte Tätigkeit in Berlin als praktijcher 
Arzt erinnerte. Die lange unterbrochen gewe- 
ſenen direkten Beziehungen des berühmten 
Gelehrten zur Reichshauptſtadt ſind durch ſeine 
jüngſte Anweſenheit hier aufs neue und engſte 
geknüpft worden, kaum zuvor iſt ein Gelehrter, 
deſſen Lehren und Folgerungen häufig auf 
energiſchen Widerſtand ſtießen und noch ſtoßen, 
hier jo gefeiert worden, wie Ernſt Haechkel. 
Die ſchlichte Ankündigung ſeiner drei Vor⸗ 
träge: „Abſtammungslehre oder Kirchen⸗ 
glaube“, „Die Abſtammung des Menſchen“ 
und „Die Deszendenztheorie, ihre Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft“ hatten genügt, daß im 
Umſehen die Karten verkauft waren und daß die 
Münſche Tauſender nach ſolchen unberüchkſichtigt 
bleiben mußten. Jedesmal war der Saal der 
Singakademie bis in das letzte Eckchen hinein 
gefüllt, ſelbſt die ſämlichen Plätze des Podiums 


waren beſetzt, alle Stände ſah man unter den 


Beſuchern und Beſucherinnen vertreten, lautlos, 
mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit, mit hin⸗ 
gebendem Intereſſe folgte man den Darbietungen, 
die ſchlicht und ruhig gegeben wurden. Denn 
Haeckel, von deſſen Erſcheinung und Weſen 
ſopiel Frankes, Mannhaftes, Sympathiſches aus⸗ 
geht, iſt durchaus kein glänzender Redner, der 
durch die Gewalt des Wortes fortreißt, ſein 
etwas belegtes Organ iſt nicht kräftig und 
ſeine Vortragsweiſe nicht flüſſig, aber was er 
ſagt hat Hand und Fuß, iſt erfüllt von einer 
felſenhaften Meinung, daß ſeine heute noch 
arg befeindeten Anſichten ſpäter allgemeine 
Geltung erlangen werden, und wird 
durchweht von dem durch nichts zu 
beeinfluſſenden Mut der eigenſten Überzeugung, 
ob auch eine Welt dagegen erſtürmt: „Hier 
ſteh' ich, ich kann nicht anders!“ Und dieſer 
in ſich gefaßten, kraftvollen, rechtlichen Per⸗ 
ſönlichkeit galt in erſter Linie der enthuſiaſtiſche, 
viele Minuten währende Beifall, welcher nach 
jedem Vortrage ertönte und welcher zum 
ſtürmiſchen Ausdruck brachte: „So oft Du 
kommſt, Du ſollſt willkommen ſein!“ 

Ein warmes Willkommen ward auch 


Engelbert Humperdincks neue Oper: 


„Die Heirat wider Willen“ in 
unſerm Königlichen Opernhauſe bereitet. Welch' 
freundliche Teilnahme man dem Komponiſten 
und ſeinem Werk entgegenbrachte, ging ſchon 
aus der Zuſammenſetzung des Publikums 
hervor; die bekannteſten Vertreter und Ver⸗ 
treterinnen unſerer erſten muſikaliſchen und 
geſelligen Kreiſe hatten ſich eingefunden, in der 
rechten Proſceniumsloge ſaß mit ihrer Tochter 
Frau Coſima Wagner — gehört doch Humper⸗ 


dinck zu den Getreuen des Hauſes Wahnfried f 


—, neben ihr die Gräfin Wolkenjtein und die 
Gemahlin des Reichskanzlers, Gräfin Bülow, 
beide Damen begeiſterte Verehrerinnen Wagner⸗ 
ſcher Mufik, und auch, gleich Frau Coſima, 
Humperdink'ſcher, denn ſie ſpendeten anhaltenden 
Beifall und ſchienen ihn dem mehrfach in der 
Loge erſcheinenden Komponiſten in beredten 
Worten auszudrücken. Aber Worte verfliegen 
ebenſo wie der Beifall, und nur das tüchtige 
Werk bleibt beſtehen. Ob ſi 
Humperdinck's Oper halten wird, iſt ſehr zu 
bezweifeln. Gewiß, ein ernſtes und treffliches 
Können liegt vor, ein Können, das einem 
Achtung abzwingt, aber zur Bewunderung iſt 
ein weiter Schritt. Wie der nach einem 
Dumas'ſchen Luſtſpiel geformte Text, nament⸗ 
lich im erſten und letzten Aufzug weſentliche 
Längen zeigt, jo auch die Inſtrumentation. 
Dabei überwiegt ſie häufig gar zu ſehr und 
erdrückt die Einzel⸗Melodien oder läßt ſie doch 
nicht recht zur verdienten Geltung gelangen. 
Und dann hatte Humperdinck den Fehler ge⸗ 
macht, ſeine Oper als „komiſche“ zu bezeichnen; 
den damit verbundenen Erwartungen entſprach 
ſie nicht, nur im zweiten Akt, der überhaupt 
als der gelungenſte gelten darf, gelangt der 
Humor zum Durchbruch. Die Aufführung war 


ſehr ſorgſam vorbereitet, Dr. Richard Strauß 


dirigierte, wie immer, temperamentvoll, ge⸗ 
legentlich vielleicht zu temperamentvoll. Hum⸗ 
perdinck konnte mehrfach erſcheinen, wenns 

der Beifall kein allzu ſtürmiſcher wir; der 


Komponiſt iſt zu klug, um die enen 


der Freude für bare Münze zu nehmen, u 
zu talentiert, um — — 


ich als ſolches 


Feinste Hochſtämmige 


1 Mamelalen, 


Ziehung 28.1 1808. 


Ulmer Münster 5 f 1 Pfd. Melange. . . 0.30 Mk. Ro sen 
2 Porto u. Liste ur A 2. 1 „ Mirabellen 0.35 „ 
else 3% 30 fr , er e 00 „ nur in den beiten Sorten, 
; 2 LK Ak 1 rdbeeren . . 0. 9 ü A ü g 
— „ i Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, 1 „ Johannisbeeren 0.40 „ 5 ken a re 
. 8. 25 1 „Himbeeren . . 0.40 „ | M. Templin, Liſſomitz bei Thorn I. 
3 50080 Öl 1 1 „ Reineclauden 985 a 
nge 0. 1 x 
Hauptgewinne: Mark S Feinste gelbe | Echt englische 
— 
75,000 2 Ananas Früchte.] | Yigogne-Wolle 
40,000 Frischer Waldmeister. nr pn fr 
_ Moselwein, | 
25,000 Flasche A 0.50, 0.60, 0.75 u. 1.00 N., Baumwolle, 
Tr 1 Portwein, Wolle 
95 U Flaſche 1.10 Mk. empfiehlt 
25000-0000 „„ 5 Messina=Apfelsinen. A. Petersilge, 
ä er erie einen mi eſa ann,, u * . 2 
4. 2500 10 090 Serie II Crettonne mit bunt: Stück 1.65 Mk. Preiselbeeren, eee, eee 
201000 20 000 Serie i Schwarz Satin. Stück 2.00 Pik. n — 
40 500 20 000 Serie IV Schwarz Satin mit weiß Stück 2.50 Mk. We e 
8 Elegante Röcke in Mohair und Alpacca. . . von 3.00 bis 5.90 MR. 2 Lager und Kl, Druckerei 2 
100:200-20 000 ar 4 rIss Anfertigung (ii yon 75 Pig. & 
h onen, Wa alllon 1. K 5 
200.100 20 000 Albert Fromberg, n e 
400 50 20000 Fernſprecher 284. Seglerstrasse 28. Fernſprecher 284. Filialen: Sennett, / EN 2 
100020 20000 f | . Culmer Vorſtadt u. Podgorz. era A een & 
— een empellarden. v. O Pig. au 4 
6000.10 60 000 N W a 7 1 2 
} Anzahl der Lose 300 000. — > 2 55 
# Ulmer Lose versendet General-Debit Stottern! Zum Hnferti en Don Klagen Dar Sakriss * * * 2 
.. 1 2. * 4 a 
| uf Miller & 00 an E ei 3 Schriftſätzen aller Art, eee Steuerreklamationen, Er⸗ 3 | Max Hübsch 2 
„l. . Methode beſeitigt. Gar teilen von Privatunterricht an Militäranwärter, im Franzöſiſchen, Engliſchen,] 23 Schuhmacherſtraße 23 | 2 ie eee > 5 
in Berlin, Breitestr. 5. ohne Berufsſtörung — Honorar Deutſchen empfiehlt ſich 4 offeriert 3 1 
Telegr.-Adr.: Glüokemüller. nach Erfolg. — Bei genügender A. Braunschweig, penſ. Lehrer und früherer Bureauvorvorſteher. = 
Beteiligung findet in Mocker ein 3 


Bäckerſtraße 26. ug S 55 Ar 25 e 1 


Kurſus ſtatt. — Meld. ſofort erbeten. vorlagen 


eee 
Hypotheken-Rapitalien, Westpr. Sprachheil-Institut 


24500 Mark | Drahtftifte, 
a | Baubeſchläge. 
Ian e 2 on | Franz Zährer, 


ſchäftsſtelle d. Ztg. 


„ Leipziger Allerlei 0 80 
A Dieferlinge 0.60 | Japeten-Äusverkauf. 


W̃ Aufgab i Tapeten- 
" Wachsbohnen 0.70 geihäfts De a e je 


Netzer Kompott-Früchle | e. Jacons, Sazerteas: ar. 


1 kg re ar 5 a A „Schilder, 
n $ Danzig, Heilig⸗Geiſtgaſſe 106. “ur ) | 9 1 tangen⸗Spargel 0.8 / AS Schaplone, 
ak: u — [0170 | 77 9 p 9 N 1, 
3 ng Kalt, W. Spindler, 1 „ Stangen Spargel 1.20 urs. | 
Karl Neuber, Baderſtr. 26. Zemen t Berlin u. Spindlersteld b. Cöpenick. . Sn ae en 2 — rain 
— 2 e e 1 „ Semittspargel ohne Köpfe O. a 0 
Wer Geld Gyps, Färberei und chemiſche Waſchanſtalt. 0 eee 
von 100 M. aufwärts (auch weniger) T Annahme in Thorn E b Sen lie - Nenn- Anstall 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, heer, A. Böhm, Brückenſtraße. 
Zane l da Burenu„Fortuna“ Dachpappe Sendungen täglich. — Auf Wunſch in 5—6 Tagen zurück 1 kg junge Erbſen 0.00 Kloſterſtr. 1, pliſſiert hochſtehende 
Königs b. i. pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 4 1 PPP el 1 1 „0.60 u. 0.55 und anliegende Fälle in anerkannt 
Natenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 1 Träger, UI un ft werden auch ffe 3 e Pliſſi „ 118 ont afeine Erhsen ! 40 ee 1 5 9 
3 1 „ . erechnung. = ajunke, r. 
1 
1 


: 14500 Mk, Baumaterialienhandlung. > K . 6, 1 | (€. Moitrier, Met). Plüss Staufer: Riff 
zu zedieren geſucht auf ſichere Hypo⸗ Kalk, er „KronensSarn n 1 kg Aprikoſen 1.20 a ä 
then auf ein Beidäftsgrundftüc in Zement 1 „ Birnen 0.00 unübertroffen zum Kitten 
der Hauptlage Thorns. Angebote * 1 Erdbeeren 1.20 zerbrochener be enstä d 
unter 8. 8. 100 an die Geſchäfts⸗ 0 7 1 l genstande. 
Pele dieser Zeitung, Syps und 1 „ Melange 1.20 | 3u haben be. En. Elen Nacht, 
auf nur ſichere Hypothek (auch e 1 kg echte Metzer 0.85 mobel, Bilder, Aunſtgemälde kauft 
W. an die ele een Carl Kleemann, „ Aheiniſche 070 | dulins Hirschberg, 
—— Thorn. 


Danzi Vorbereit. zum Einjähr. 
J. Exam. für d. mittl u. ob 
Klasse der höh Lehranstalt, Staatl. 
conc, beste Erf, vorz, empf. Pro- 
spekt gratis. Dr. A. Rosenstein, 
Lindenstr &, halbe Allee. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 
Fernſprecher 202. A 
— ——— __ FEERR 


Stückkalk, 


friich gebrannt, 
empfiehlt 


Gustav Ackermann; 
Mellienſtraße 3. 


Tapeten! 


Naturell-Tapeten von 10 Pfg. an 


Nauen 


HA 


Generalvertreter der Alien - Brauerei 
zum „Töwenbräu“, München. 
Oripinalgebinde von 10 his 100 Liter stets auf Lager. 


1 „ Stachelbeeren 180 


FARRRÄDER 
ANOTORRAÄDEr- 


Auktionator, Culmerfiraße 22. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Eins 
bänden, von den ee en bis zu 
den eleganteſten, ſowie ertigung 
von Katalogen, Preisverze niſſen, 
Aartonnagen, Hut: und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preife. Sauberſte Arbeit. 
„Prompte Bedienung. 


Hochachtungs voll 


W. v. Kuczkowski, 


Buchbindermeiſter, 


Bier- und Weinstuben 
mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


separate Zimmer für Vereine und Gesellschaften. 


Gute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Brücdtenftraße 16, Hof 1 Tr. 
Die Dr. med. Hair vorn 


Asthma 


ich ſelbſt und viele hunderte Pa⸗ 
tienten heilte, lehrt unentgeltl. deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


erstklassig, di- 

Fa hr r äder rekt von der 5 7 „on 
Fabrik an Private und Händ. in den ſchönſten u. neueſten Muftern. 
ler von Mk. 65.— an. Man verl. koſtenfr. Mufterb. Nr. 326. 

Gebr, Ziegler, Lüneburg. 


Zubehörteile, I Ser BF Darlehen, ag 


ca. Mk. 4.—, Luftschläuche | jede Höhe, ratenweiſe Rückzahlung, 
ven Mk. 2.80 an. diskret u. ſchnell. Rückporto. Alfred 


DiE BELIEBTESTEN 


0 Seyierth, Berlin 80. 48. T, 
auch an frem- . Magenleidenden 
Repar afuren (dem Fabrikat eee MASCHINEN teile ich aus Dankbarkeit gern und 


Katalog gratis und franko. 
DUISBURGER FAHRRADFABRIK 
„Schwalbe“ Akt.-Ges., 

Duisburg⸗Wanhelmerort. 


21 A unentgeltlich mit, was mir von 
ac gast | nennt nes. 


hat. H. Boeck, Lehrerin, Sachſen⸗ 
au bei k M. 
LIEFERANTEN & deus ARMEE DE DEM 


menkleiceiciei 
Michaelis & eie 


HAMBURG Nusterukar; 


Gothaer£ebensversicherungsbank auf Gegenseitigkeit, 


Größte Anſtalt ihrer Art in Europa. 
Beſtand an eigentlichen Lebensverſicherungen über 860 Millionen Mark 


-Ieißbier⸗Brauerer — Bisher ausgezahlte Verfiherungsfummen über. 40 „ Vielk GOLDENE: MEDAiLLen- MEA 
e ek⸗Brauere T von jogl: die Itets hohen Überichülle kommen unverkürzt den Verliches gebrauche man das ſeit 18 Fahren 
5 ae Eine Stube U. Küche eg rungsnehmern zugute, bisher wurden ihnen 217 Millionen Mark zus 5 Vertreter: a „ 
Selterwafjerfabrit e A W ee ! j Fahrrad: ne. 8 Uhlmann & Co., Reichen⸗ | 
erde ll Sehr günftige Verſicherungsbedingungen! wald Peting, banbbung. 8 
R. F ischer d e Unverfallbarkelt ſofort, Unanfechtbarkelt und Weltpolice nach 2 Jahre 9 1 


A. Koczwara, Eliſabethſtraße 12 
Faul Weber, Culmerſtraße 1, 
Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40, 


Eine Oual 


Thorn! I. 4 50 der Hoſpitalſtraße zu ver⸗ 


Fernip.:Nr. 393. Aron 8. Cohn. 
Se pet, ame an dete die Stallung, gr. Wagenremise, 


Prospekte und Auskunft koftenfrei durch die Vertreter der Bank: 
Albert Olschewski in Thorn, Bromb. Vorſt Schulſtr 22 1 
Otto Mrongowius, Stadtſekretär in Culmsee. 


— U I — ind autu 

1 l asl 0 gut erh. zu verk. grosse Speicherräume Seit 1281 bekannter Kurort 227 — — ee m 
Lcd, ache. Sauer. 20 zn verm. Näheres Brückenſtraße 6. a armorumn N agent, — nen, Flechten, Blütchen, Hautröte, 

Nussb.-Pianino Gebr Rosenbaum. haltige Thermalquellen. Berühmt durch unübertroffene Wirkung ee rn a Bao weten 
in Thorn, neu, k . Eiseno., 2 gegen Rheumatismus, Gicht, Zuckerharnruhr, Nieren- u. Blasen- Anzah * 
berrl. Ton, bill, vorkäuflich, auch La erraume leiden, b. Nerven-, Frauen- und Hautkrankheiten. — Konzerte, 1 e Abzahı TeerschwefelsSeife 
ohne Anz., in Raten. Reunions, Theater, Spielplätze usw. — Saison Mai-Okt. — Brunnen- 5 v. Bergmann & Co., Radebeul 
Franko 4 wöch. Probesendung mit Einfahrt von der Baderſtraße | versandt d. „Neuen, u. Kleinen Quelle“, sowie d. Tafelwassers „Ludwigs- Man verlange mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
Langj. Garantie. Off. an Firma | per 1.7. cr. zu vermieten. Quelle“ durch Herm. Kunicke in Hirschberg i. Schles. — Roland-Ma » St. 50. Pf. bei: Adolf ee, J. M. 
Hr witz, Berlin, Neanderstr. 16. Loewenberg, Breiteſtraße 21. Prospekte gratis durch die Badeverwaltung. ia Wandiſch Nachf., Anders & Co. 


Bekanntmachung. 


Die Gewerbeſteuer⸗Rolle der Stadt: 
gemeinde Thorn für das Steuerjahr 
1905 liegt in der Zeit vom 


22. bis einſchl. 28. ds. Mts. 
in unſerm Steuerbureau im Rat⸗ 

0 — Zimmer Nr. 44 — zur 

inſicht aus. 

Wir machen jedoch darauf auf⸗ 
merkſam, daß gemäß Artikel 40 
Nr. 3 der Anweiſung vom 4. No⸗ 
vember 1895 zur Ausführung des 
Gewerbeſteuergeſetzes vom 24. Juni 
1891 nur den Gewerbeſteuerpflich⸗ 
tigen des Veranlagungsbezirks 
Stadtkreis Thorn die Einſichtnahme 
geſtattet iſt. 

Thorn, den 13. April 1905. 

Der Magiſtrat. 
Steuer-Abteilung. 


König. hal, ahmen 
l Ihon. 


Aninahmeprälung 


am 27. und 28. April. 


Meldungen ſind baldigſt ein- 
zureichen. Rebeschke. 


‚Höhere Mädthenschule 


I Thor. 


Das neue Schuljahr beginnt 
en den 26. April, vorm. 


Aufnahme neuer Schülerinnen 
für die unterste Klasse Sonn- 
ee 8. April, vorm. von 
1 


Für die übrigen Klassen 
—. die Aufnahme 2 
en 25. April, vorm. von 10 — 

Ahr ſtatt. 


Für auswärtige Schülerinnen 
können geeignete Penſionen nach⸗ 
gewieſen werden. 


Der Direktor 
Dr. Maydorn. 


Höh. Privat. Mädchenschule. 
Das neue Schuljahr 


beginnt am Mittwoch den 26. April 
1905, vormittags 9 Uhr. 
Anmeldungen neuer Schülerinnen 
erbitte an demſelben Tage von 9 bis 
Uhr im Schullokal Seglerſtr. 10 11. 
M. Wentscher, 5 
(Privatwohn. Mocker, Schillerſtr. 8.) 
— — —— —— m 


Konz. Bildungsanstalt 
für Kindergärtnerinnen 


Fröbelscher Kindergarten. 


Beginn den 1. Mai. 
nmeld. erb. Schuhmacherstr. 1. 
Clara Bothe, Vorſteherin. 


9 und 
Goldwatenlager! 


Louls Joseph, 


Uhrmacher, Seglerſtr. 28. 
Taschenuhren für Herren 6, 8, 
10-50 Mk., in Gold von 
36 — 300 ME. 
Damenuhren 7½ 10, 12 — 25 m, 
in Gold 16, 20, 24 120 
3 Jahre ſchrifti. 6 
Re gulators von 8½ 80 Mk. 
Wecker von 21/, Mk. an. 
Goldwaren, wie Ringe, Broſchen, 
Ohrringe, Ketten, in unerreichter 
Auswahl. 
Goldene Trauringe, geſtempelt, 


Paar von 12— 50 Mk., plattiert 
von 3 Mk. an. Gravierung 
umſonſt. 


Roparaturen an Uhren u. Gold⸗ 
waren gut und billig unter 
Garantie. 


Zahn = Btelier 


von 


emma Gruczkun, 
Elisabethstr. 4, IL 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 M 
frei Haus, Unterricht u. 3 äh: Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchin 
Ringſch ichen, 
Köhler's V. 3, vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preisen. 


Heiligegeiſt⸗ 


S. Landsberger, aße g. 


Teilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Sehülermützen | Eigenen Fahrikats. 


Grosser Ausverkauf 


wegen Geichäftsverlegung. 


Nach dem Feste 


bedeutende 


E Preis- Ermässigungen 5» 
für alle Waren 10 % bis 25 0%, 


| i. neueſt. Muft., i. Wolle, Seide, u. Waſchſtoff., pr. Verarbeit,, i. verſch. 
usen Preis 8.50, 7.25, 6.50, 5.50, 4.75, 3.50, 2.90, 2.25 bis 


lagen, 


Kostümröcke 
Damen-Jacken . 


Beſonders hervorzuheben: 


10 


in Satin, Cheviot, Tuch und melierten Stoffen in 78 a 95 
Preislagen von MR. 25.00, 23.50, 20.75, 19.50, 16.2 
50, 12.25, 10.50, 8.50, 6.25, 5.50, 4.00, 980 EI 


Damen-Regen-Mäntel 


Kinder-Jäckchen 
Rinder-Pellerinen 


Blusen Werden chen zit kann Ur len Pie angeleril 


von Mk. 6.50. 
7.50. 
2.50. 
1.95. 


79 71 


Ferner empfehle ich mein großes Lager in 


Gardinen, Teppichen, Läuferstoffen. 


Eduard Peezonka, 


‚Eoppernicusstr. 30 Modenhaus Eoppernicusstr. 30. 


Reparatur- 
werkstatt, 


in den neueften Fagons 


zu den is Preijen 


8. Landsberge er, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Mein Fuhrgeichält 


ift unter Nummer 373 an das Fern⸗ 
ſprechne 1 worden. 


ich Schwarz 


er F. Thomas. 


Erste Thorner Möbel-Fabrik 


Sneziel-Fabrik für Rostanralions-, Motor 
Sl King. $> 


für Möbel in allen Bolz und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer » Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 
Meine Spezial- Artikel 
wie 


Schränke, Vertikoms und Roftuostolle in echt Nußhaum, 
| halherht und imitiert, 


gebe zu Fabrin-Preisen ab. 


mit elektrischem Betrieb. 


Fabrik: 
Musterlage 


Photographisches Atelier | Rpiegskarfen Atelier 


Kruse & * a rg 
ee ar 3 


Das Jahrbuch 


Univerfalkalender pro 1905 
‚zum Preije von 30 Pig. zu haben 
* der Geſchäftsſtelle. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
u. 2. Klaſſe in 8 

8 trockenes Kleinholz u. Kohle 

beſte Marke, beides unter Schuppen 

lagernd, ſtets zu haben. 

A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel 


MAUS 2ajSJapuaroh u dannn 


— 


Sehülermützen! Auf Wunsch e 5 „gratis“, 


Schuhmacherstraße A. 2 
ri Schuhmacherstraße Mr. 12. 


SE Paul * ˖ Tischlermeister 8 


Korselts ' 


Kriegskarten 


vom ruſſiſch⸗japaniſchen Kriegsſchau⸗ 


platz a 25 Pfg. 
Geſchäftsſtelle. 


Klebemasse 


zur Herftell. neuer Klebepappdächer. 
L 


Dachkitt 


zum Aus kitten riſſiger Stellen von 
Pappdächern, empfiehlt billigſt 


tarl Niermann. Thorn. 


Lagerplatz: Mocker, Chauſſee, 
— Fernſprecher 202. — 


zu haben in der 


Königl. Preuss. Staats=kotterie 
Haupt- und Schlussziehung vom 8. bis 27. Mai d. J. 


Hauptgewinne: 
500 000, 300 000, 200 000 Mark u. s. W. 


Loostheile à 10 Mark 


versendet 


Otto Goldberg in Weissensee bei Berlin. 


Für Zahnleidende 


Adolf Beilfron, prakt. Dentist, 


Breitestrasse 21 neben Cale Nowak, 


früher bei Serrn Profeifor Dr. Doebbelin, fowie im 
Zahnärztlichen Inſtitut der Königl. Univerſität zu 
Königsberg i. Pr. tätig geweien. 


Schonendste Behandlung. Mässige Preise. 


»>> Alte, nicht ſitzende Gebiſſe werden geändert. ee W 
m 3 Gebiſſe, einzelne Zähne, 
7 ur Zahnleidende ! Big unter weitgehend⸗ 


ter Garantie! Zahnziehen 
Frau ‚Margarete Fi ehlauer, 7 Nervtöten ſchmerzlos. 
eglerſtraße 29. Teilzahlungen geſtattet! 


1 —— 


nd Reparaturen werden ſofort ausgeführt. 88. 


Für Zahnleidende Th. Paprockl, ma. ba 
Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr. 
Hy potheken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Hunerordenffich wohlieiles Angebot 


durch günstigen Einkauf, solange der Vorrat reicht: 


Chevreanx-Knopf- u. Schnürstiefel, Boxcalf-Anopf- 
und Schnürstiefel 6,50 Mark. 


Nerren-Boxcalf-Schnür- u. Zugstiefel 8,25 Mark. 
Zur Frühjahrssaison 


grosse Auswahl in allen Genres zu den billigsten a 


H. Littmann, Culmerstr. ö. 


Neustes System! 


” 


4 


Ärztlich begutachtet! 


H. Hoppe geb. Kind, 
I. Etage. Breitestrasse 32 1. Etage. 
Damen- Frisiers und WWW 
u Shampoonier=Salon 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis 9 Uhr abends. 
; Internationales 2 7 
Por- und Ingenieur-Bureau 


H. Dedekind, Danzig, Jopengasse 53. 
Rat und Huskunft für Jedermann kostenlos. 


Achtung! Achtung! 


Am 12.— 14. Juni findet in Thorn die 


9 In WeSIpTBUSSISChEN 
Provinzial -LehrorVereins 


ſtatt. In dieſer Zeit wird Unterkunft für 4—500 f 
Perſonen gebraucht. Die geehrten Mitbürger wer⸗ 

den höflichſt gebeten, Betten für 1— 3 Nächte gegen N 
mäßige Entſchädigung bereit zu ſtellen und gefällige . 
Anmeldungen mit Preisangabe möglichſt frühzeitig 

an den unterzeichneten Vorſitzenden des Wohnungs⸗ 
ausſchuſſes gelangen zu laſſen. 


„Krause, Mitteischulehrer, 5 
Schillerſtraße 6, II. | 


In polen Baue Breiteſtr. 37, 
1. Etage iſt d 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
B. Dietrich & Sohn, 


Laden mit zes 1 


Hofraum und Kelle 
zu vermieten, Strobalſtrage 13. > 


Wohnung 
Bacheſtr. 17 J. Etg. 6 Zimmer nebjt 
Zubehör vom 1. Oktober d. Js. zu 


vermieten. Thorn. | 
d. Soppari, Gerechteſtr. 8/10. Wohnung, 4 
Kleine Familienwonnung vo 4 Binnen, 1 e . 


it 1 Treppe n. v. zu vermieten bei 

Frau Golembiewski, Bäckerſtr. 16. 

e verm. 9 Mk. monat- 
lich Mellienſtraße 89. 


pe hoch, vom 1. Mai d. Js. 
wi cu Tuchmacheritr. 11. 


— ꝓ w• 
Möbl. Zim. z. verm. Bacheſtr. 12, I. 7 


ea Vitdeufidte Zeitung und 
Beilage zu Nr. 96 — Sonntag, 25. April 1905. 


Thorner 


Begründet 


z anno 1760 


Zeitun 


eneral-Änzeiger SS 


— 


Das ganz beſondere O ſterei. 


Humoreske von Teo von Torn. 
Nachdruck verboten. 


UR. Nun winſt's und flüſtert's aus den 
Bächen. 

Nun duftet's aus dem Tal herauf; 

In ungeſtümer Sehnſucht brechen 

Die Knoſpen und die Herzen auf — 

Leutnant von Tettborn ließ das Buch ſinken. 
Er hatte die Strophe ſehr eindrucksvoll rezitiert. 
Selbſt Strackoſch oder Matkowsky hätten das 
nicht beſſer machen können — wenn ſie ebenfalls 
durch eine Bartbinde behindert geweſen wären. 

„Was ſagen Sie zu dieſem Vers, 
Rabenow ?“ 

„Sehr ſchön, ſehr ſchön., 

„Nicht wahr? Warten Sie mal — von 
wem iſt denn das? Emanuel Geibel. Hem — 
meinen Sie, daß Ita Berendes Geibel kennt?“ 

„Das wird ſie wohl. Ob ihr gerade dieſe 
Strophe geläufig fein wird, iſt —“ 

„I It nicht anzunehmen, was? Mein’ ich auch. 
So ein Pech gibt es ja gar nicht. Außerdem 
iſt Geibel zimlich passe. Wird kaum noch 
geübt. Den Klimbim machen jetzt Arno Holz, 
Otto Julius Bierbaum und die Brüder. Ich 
werde alſo bei dem Verſuch bleiben. — 

Nun winkt’s und flüſtert's aus den Bächen 

- - — — — Sehnſucht brechen 

Die Knoſpen und die Herzen auf — 

Wiklich famos. Paßt auch zu Oſtern wie 
ausgeknobelt. Ich werde nun ſchnell noch ein 
paar Reihen zudichten, damit die Schoſe ganz 
aktuell wird. Setzen Sie ſich 'in Augenblick 
oder rennen Sie wenigſtens nicht herum. Dabei 
kann kein Menſch dichten. Weshalb lächeln 
Sie übrigens ſo gehäſſig?“ 

„Sie werden dem alten Geibel was Schönes 
anflicken!“ 0 

„Sagen Sie das nicht, mein Lieber. Ich 
dichte ſogar ſehr gut, wenn ich mir Mühe 
gr Nur der Anfang macht mir Schwierigkeiten. 

as iſt ein Familientehler ſozuſagen. Ich habe 
eine kleine Couſine, die mit zwölf Jahren ſchon 
einen brillanten Strumpf ſtrickt — bloß anfangen 
kann ſie keinen. Da muß Mama helfen oder 
ſonſtwer. So geht's auch mir mit der Poeſie. 
Wenn ich einen hübſchen Anfang habe, 
dann macht ſich das übrige von ſelbſt. 
Entſchuldigen Sie mich nur einen Moment —“ 

„In einer knappen Viertelſtunde müſſen wir 
zum Dienſt, Tettborn!“ 

„Schön — alſo einen halben Moment. 
Seien Sie fo lieb und klingeln Sie meinem Kerl.“ 

Richard Rathenow beugte ſich aus dem 
offenen Fenſter und riß an einem ſeitlich 
angebrachten Draht bis hoch oben unterm 
Dache eine Glocke aufwimmerte. Dann ſetzte 
er ſich auf das Fenſterbrett, verſchränkte die 
Arme und ſchaute dem Dichter zu, der mit 
Schnurrbartbinde und in Hemdärmeln den 
Pegaſus bändigte. Ein drolliger Anblick. 
Leutnant von Rathenow ſchien aber keinen 
rechten Sinn für den Humor der Situation 
zu haben. Er blickte ernſt und wollte eben 
— Ausdruck bringen, was er auf dem Herzen 

e, als der Burſche eintrat. . 

„Sind Sie, da Kanieß — ?* 

„Zu Befehl, Herr Leutnant.“ 

„Tettborn hatte flüchtig aufgeſehen. Nun 
überlas er aufmerkſam das Geſchriebene — 
und er ſah, daß es gut war. 

„Wollen Sie mal leſen, Rathenow?“ 

„Nee, laſſen Sie nur.“ 

„Aber es iſt wirklich brillant geworden - * 

„Totzdem.“ 

„Na, dann nicht,“ warf Leutnant von Tett- 
born etwas gekränkt hin, kniffte das Blatt 
were und ſchob es in ein Couvert. 
„Kanieß.“ . 


„Herr Leutnant.“ 

„Sie ſind ein intelligenter Menſch, Kanieß 
— wenn Sie wollen. In dieſem Falle bitte 
ich mir aus, daß Sie Ihren geſamten Grips 
zuſammennehmen. Hier ſind zehn Mark. 
Sobald Sie mit der Arbeit fertig ſind, gehen 
Sie aus und kaufen ein Oſterei. Das beſte 
und vor allen Dingen originellſte Oſterei, 
welches Sie auftreiben können. Laſſen Sie ſich 
nicht was Xbeliebiges in die Pfoten ſtechen — 
nicht etwa ſo'n Dings mit ein Paar ſchnäbelnden 
Tauben darauf oder gar mit einem Guckloch, 
durch das man den Oſterhaſen Eier legen 
ſieht. Etwas ganz Beſonderes und Eigen 
artiges muß es ſein. Sie haben Zeit, ſich 


alle Auslagen anzuſehen und das Originellſte 
auszuwählen. Verſtanden?“ 

B'fehl, Herr Leutnant!“ 

„Ich verlaſſe mich auf Sie. Sobald Sie das 
Rechte gefunden haben, befeſtigen Sie daran 
dieſen Brief und bringen beides — —“ 

„Sehr wohl, Herr Leutnant. Fräulein 
Eliſabeth von Garden, Stromſtraße 30.“ 

Anton Kanieß hatte damit eine Probe ſeiner 
raſchen Auffaſſung geben wollen. Es gelang 
ihm gräulich vorbei. 

„Leutnant von Tettborn bekam einen brand⸗ 
roten Kopf und ſchien nicht übel Luſt zu haben, 
dem „intelligenten Menſchen“ das Geibel⸗ 
Tettbornſche Poem um die Ohren zu ſchlagen. 
Er bezwang ſich jedoch. 

„Haben Sie ſchon ſolch ein Heupferd geſehen, 
Rathenow? Solch eine wanzenhafte Unver⸗ 
ſchämtheit? Will mir der Kerl vorſchreiben, an 
wen ich Oſtereier verſchenken ſoll!? Menſch 
— ich — — na, danken Sie Ihrem Schöpfer, 
das ich keine Zeit mehr habe! Aber wir 
ſprechen uns noch mein Lieber! Wir ſprechen 
uns doppelt, wenn Sie die Geſchichte nicht 
ordentlich beſorgen — und zwar an dieſe 
Adreſſe hier. Was ſteht da?“ 

Fräu — lein Ita Be— ren - des,“ las der Burſche 
ſtotternd, „Weite Vorſtadt 12.“ 

„Was ſollen Sie dorthin beſorgen?“ 

„Dieſen Brief und — — und ein ganz 
beſonderes Oſterei.“ 

„Bitt' ich mir aus. Weg! — So ein 
Dromedar ..“ 

„Sie tun dem Manne Unrecht, Tettborn,“ 
ſagte Leutnat Rathenow, nachdem der Burſche 
das Zimmer verlaſſen. „Er wundert ſich — 
und mit Recht. Ich wundere mich auch. Ich 
habe mich geſtern abend ſchon gewundert, als 
Sie mir ihr Herz ausſchütteten. Wenn ich Ihnen 
heute in aller Herrgottsfrühe auf die Bude 
geturnt bin, ſo geſchah das eigentlich in der 
Hoffnung, Sie von einem unüberlegten Schritte 
abhalten zu können —“ 

„Sehr freundlich, mein Lieber,“ erwiderte 
Tettborn und vollendete ſeine Toilette mit einer 
Haſt, die beinahe verlegen ausſah. „Sehr 
freundlich. Aber es nützt nichts. Es iſt alles 
wohl überlegt. Ich habe keine Luſt mehr, 
mich von meinem Herrn Oheim unterm Hund 
behandeln zu laſſen. Nachdem er mir wegen 
lumpiger dreitauſend Mark Schulden das Haus 
verboten und das ſtille Verlöbnis mit meiner 
Couſine aufgehoben hat, werde ich eben meinen 
eigenen Weg gehen.“ 

8 „8900 recht. Aber wohin führt Sie diejer 
eg — !“ 

„Zu einer reichen Heirat, dadurch zur 
materiellen Unabhängigkeit. Glatt heraus. 
Ich ſehe nicht ein, weshalb ich es nicht ſo machen 
ſoll, wie tauſend andere, denen es dabei wohl⸗ 
geht und die lange leben auf Erden. Mich 
bindet nicht das geringſte mehr, ſeit Eliſabeth 
mir ſchriftlich erklärt hat, daß ſie mit den Maß⸗ 
nahmen ihres Vaters, alſo auch mit unſerer 
Trennung, einverſtanden ſei. Jetzt iſt mir alles 
Wurſcht. Alles! Wie Fräulein Ita beim 
letzten Faſchingsball ins Zeug gegangen, iſt 
Regimentsgeſpräch; auch ſonſt macht ſie kein 
Hehl daraus, daß ſie ſich für mich intereſſiert. 
Es wird alſo kaum jemand wundernehmen, 
wenn ich ihr nun wirklich den Hof mache und 
mir die Anwartſchaft auf ein halbes Milliönchen 
ſichere.“ 1 
„Das alles haben Sie mir ſchon geſtern 
geſagt, Tettborn, und faſt mit denſelben Worten. 
Ein Beweis, wie oft Sie ſich dieſen Kuhhandel 
haben vorreden müſſen, bis Sie an ihn glaubten. 
Totzdem iſt es Ihnen nicht ernſt —” 

„O bitte! Sie haben doch geſchen, daß 


„Ich habe del hen, daß Sie eine Gefühls⸗ 
anleihe bei Geibel gemacht und Ihren Burſchen 
damit betraut haben, ein öſterliches j'y penſe 
einzukaufen. Das beſorgt man ſelbſt, mein 
Lieber, wenn man ſolchen Dingen nur inige 
Bedeutung beilegt. Ita Berendes iſt zwei, drei 
Jahre älter als Sie; dabei geſchwätzig, eitel und 
eingebildet bis zur Bewußtlosigkeit. Noch bei 
dem Faſchingsball haben Sie ſich über ſie luſtig 
gemacht — und das Schaf hat's nicht einmal 
gemerkt. Nein, nein — man gibt nicht leichten 
Herzens eine Eliſabeth Garden auf um eine 
Pute zu heiraten, auch wenn ſie goldene Federn 
hat. Ich befürchte etwas anders, Tettborn. 
Sie ſind gereizt. Sie wollen dem Alten und 
Ihrer Coufne zeigen was eine Harke iſt. Das 


i 


N . 3 . 1 


kann Sie zu Torheiten verleiten, die jede Verſtän⸗ 
digung unmöglich machen.“ 

„Es giebt keine Verſtändigung!“ 
Fritz von Tettborn auf. 

„Das ſagen Sie heute, mein Lieber. Morgen 
würden Sie vieleicht Ihr halbes Leben darum 
geben, wenn Sie einen übereilten Schritt unge⸗ 
ſchehen machen könnten.“ 


brauſte 


* 

Wird ein Offizier unvermutet zu einem 
hohen Vorgeſetzten „gebeten“, ſo berührt ihn 
das niemals fröhlich. Er befindet ſich dabei 
in der Lage jener unglücklichen Menſchen, die 
eine polizeiliche Vorladung bekommen, in der 
mit keiner Silbe erwähnt iſt, worum es ſich 
handelt. Wird er nun gar „gebeten“, am 
erſten Oſtertage noch vor dem Kirch⸗ 
gange bei ſeinem Kommandeur ſich zu melden, 
dann iſt ihm dieſer ſchöne Tag der Auferſtehung 
des Herrn überhaupt kein Feſt mehr. 

Leutnant von Tettborn war unterwegs, um 
einer ſolchen beunruhigenden Einladung des 
Regimentskommandeurs Folge zu geben. Der 
herrliche Oſtermorgen, die feſtfrohen Geſichter der 
Menſchen muteten ihn in ſeiner Stimmung wie 
Hohn an. Er hätte heulen oder jedem, dem 
er begegnete, die Zunge ausbläken mögen — 
wenn ſich das für einen Offizier in Uniform 
geſchickt hätte. 

Die vorjährigen Oſtern kamen ihm in den 
Sinn. Das war ein anderer Tag geweſen. 
Da hatte der knurrige Ohm zum erſten Male 
geſtattet, daß Fritz Tettborn ſeinem Bäschen 
vor ſichtlichen Augen des alten Herrn einen 
herzhaften Kuß aufdrückte. „Hinter meinem 
Rücken knutſcht Ihr Euch doch,“ hatte er 
geſagt. Herr Gott im Himmel, war das eine 
Seligkeit geweſen! Und heute —? Heute 
mußte er an der bewußten kleinen Villa in 
der Stromſtraße vorbei, ein Ausgeſtoßener und 
Fremder. Nicht einmal durch den Staketen- 
zaun in den Garten ſchauen durfte er — wenn 
er ſich nichts vergeben wollte. Und er hätte 
doch gern mal geſehen, ob die Starkälten 
bevölkert waren, wie die Tulpen und Hya⸗ 
zinthen ſtanden, die er im vorigen Herbſt 
hatte einlegen helfen, und ob vielleicht gar 
auf der vom erſten Junggrün umſponnenen 
Veranda — — — 

„Fritz — 1!“ 

Trotzdem die Glocken eben zu ihren Jubel⸗ 
hymmnen einſetzten, hatte er es ganz deutlich 
gehört. Aber er traute ſeinen Ohren nicht. Erſt 
als er noch einmal angerufen wurde, wußte 
er, daß kein Spuk ihn narrte. Zögernd 
wandte er ſich zu der Stelle am Gartenzaun 
wo eine lichte Geſtalt ihm heftig winkte. 

„So hör' doch, dummer Kerl, wenn man 
Dich ruft!“ wiſperte Eliſabeth von Garden 
durch die Staceten. „Papa hat Hanna eben 
mit einem Briefe zu Dir geſchicht. Haſt Du 
den ſchon bekommen?“ 

„Nein —“ 

„Wollteſt Du zu uns?“ 

„Nein —" 

„Wohin denn ſonſt?“ 

„Zum Oberſt.“ 

„Und nachher kommſt Du!“ 

„Nein ich habe immer noch dreitauſend 
Mark Schulden.“ 

„Du bift ein Froſch! Und wenn es zehn⸗ 
tauſend wären — es iſt alles gut. Papa war 
ja nur ſo wütend auf Dich, weil er gehört 
hatte, daß Du der Ita in unverfrorenſter 
Weiſe den Hof gemacht. Und ich erſt, Fritzl! 
Es war fürchterlich — dieſe Zeit! Aber jetzt 
ift alles gut — ſeit wir willen, daß Du die 
eitle Perſon nur zu Beſten gehabt. Geh jetzt. 
Ich höre Papa. Er wollte ſich erſt mit Dir 
ausſprechen ehe wir uns wiederſehen. Nachher 
kommſt Du — damit ich Dir die Ohren ab- 
reißen und Dich küſſen kann, du Unband!“ 

Als Leutnant von Tettborn ſeinen Weg 
fortſetzte, war es ihm gleichgiltig, was der 
Oberſt mit ihm vorhatte. Er zerbrach ſich nicht 
mehr den Kopf darüber. Alles Denken und 
Fühlen, alle Sorge und Angſt drehte ſich jetzt 
um das Oſterei — um das vertrackte Oſterei 
und um den Vers! Ging die Berendes 
damit hauſieren — und das unterlag keinem 
Zweifel — dann war dieſer ganze wonnige 
Oſterſegen der ſo unerwartet ihn überkommen, 
nur ein Traum! Dann war alles aus. End⸗ 
gültig! 

Um ein Haar hätte er auf offener Straße 
die Hände gefaltet und den lieben Herrgott 
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um ſeine freundliche Vermittelung gebeten — 
wenn ſich das für einen Offizier in Uniform 
geſchickt hätte. 

„Ich habe Sie bitten laſſen, Herr Leutnant 
von Tettborn, weil die Sache keinen Aufſchub 
leidet. Noch heute vormittag werden Sie ſich 
bei Fräulein Ita Berendes entſchuldigen.“ 

„Herr Oberft, ich — —“ 

„Entſchuldigen. Baſta. Unter uns geſagt, 
gönne ich der Spinatwachtel den Schreck, den 
Sie ihr eingejagt, ſehr wohl. Aber es war 
doch nicht ganz ritterlich. Namentlich da Ihre 
Sendung mitten in eine Kaffeegeſellſchaft fiel. 
Meine Tochter war auch da. Sie ſagt, es 
wäre zum Brüllen geweſen.“ 

„Verzeihen Herr Oberſt, aber ich weiß 
tatſächlich nicht, worum es ſich handelt. Ich hatte 
meinen Burſchen beauftragt, ein Oſterei —“ 

Der Kommandeur lachte hell auf. 

„Das ſcheint mir aber ein ganz beſonderes 
Oſterei! Hier iſt das corpus delicti. Die 
Dame hat es mir wutſchnaubend noch geſtern 
zur weiteren Veranlaſſung überſandt. 

Leutnant von Tettborn warf einen Blick 
in den Karton und prallte entſetzt zurück. 

Ein braunes Antlitz von grotesker Scheuß⸗ 
lichkeit grinſte ihm entgegen — eine als In⸗ 
dianer friſierte Kokusnuß! Die Tanzmasken 
der Zulus waren klaſſiſche Schönheiten gegen 
dieſes Monſtrum. Zwiſchen den breit ge⸗ 
fletſchten Zähnen hielt es den Brief — glück ⸗ 
licherweiſe uneröffnet. Wahrſcheinlich hat ſich 
niemand getraut, das Couvert dem Scheuſal 
abzunehmen - 

Anton Kanieß war zwar ſicher, das Ori⸗ 
ginellſte ausgewählt und ſeines Auftrags ſich 
auf beſte entledigt zu haben — aber daß ſein 
Leutnant ſo zufrieden mit ihm ſein würde, 
hätte er bei deſſen mäklicher Natur kaum er⸗ 
wartet. Vier Tage Urlaub und zwanzig 
Mark bar auf den Tiſch des Hauſes. 


Aus ALLER 


*Schillerfeier in Altdorf. An 
der klaſſiſchen Stätte des „Wilhelm Tell“, in 
dem am Urner Becken des Vierwaldſtätter 
Sees herrlich gelegenen Altdorf, wird am 9. 
Mai eine würdige Gedenkfeier des hundertſten 
Todestages Friedrich Schillers abgehalten 
werden. Die berufenſten Interpreten des 
Wilhelm Tell-Dramas treten wieder zu neuem 
Wirken zuſammen, nachdem während der kur⸗ 
zen Zeit von fünf Jahren fünfzig treffliche 
Tellaufführungen in Altdorf ſtattgefunden haben. 


In der jüngſten Generalverſammlung der Tell⸗ 


ſpielgeſellſchaft wurde, zur würdigſten Ehrung 
Schillers, freudig und einſtimmig der Grund⸗ 
ftein zu einem bleibenden maſſiven Tellſpiel 
haufe für die periodiſch wiederkehrenden Tell⸗ 
aufführungen gelegt. Rach der 8 Meint 
in na wird ſich die Tellſpielgeſellſchaft in 
einem feſtlich geſchmückten Boote zum „Schiff⸗ 
ſtein“ begeben, wo die Feſtrede an klaſſiſcher 
Stätte abgehalten wird. ö 4 

Aus Mark Twains Jugend, 
Mark Twain hat einem Bekannten untängft 
Geſchichten aus feiner Jugend erzählt un 
dabei verraten, daß er in jenen glücklichen 
Tagen die Arbeit ehrlich haßte. Eines Mor⸗ 
gens — fo erzählt er — führte mich mein 
Vater in den Garten und zeigte mir ein 
Blumenbeet, in dem furchtbar viel Unkraut 
wucherte. Ich ſollte das Unkraut ausrotten, 
die Blumen von dem Unkraut befreien. Nun, 
ich ſah mir die Sache genau an, und je länger 
ich die Arbeit, die ich verrichten ſollte, über- 
dachte, um ſo mehr nahm das Unkraut an 
Maſſe zu. In meinem Leben hatte ich noch 
nicht ſo viel Unkraut beiſammen geſehen, deſſen 
war ich mir vollſtändig einig. So ſagte ich 
denn zu meinem Vater: „Wäre es nich t ein ⸗ 
facher, das Unkraut von den Blumen zu 
befreien?“ 

* 30000 geſchiedene Frauen. 
Im Staate Illinois iſt, wie aus New⸗ Pork 
berichtet wird, ſoeben ein Geſetz durchgegangen, 
nach dem geſchiedene Perſonen erſt ein Jahr 
nach ihrer Scheidung wieder heiraten dürfen. 
Bei der Beratung dieſes Geſetzes wurde feſt ⸗ 
geſtellt, daß es allein in Chicago 30 000 ge- 
ſchiedene Frauen gibt. 
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Fahrräder 1905 


Yubiläums=Katalog. 


Viele höchste Auszeichnungen. 


Motorräder1905 


Kataloge sind erschienen. 


ADLER-FAHRRADWERKE um HEINRICH KLEYER, FRANKFURT a. U. 


Spezialitäten: Fahrräder, Motorwagen, Schreibmaschinen und Motorräder. 


Vertreter: Oskar Klammer, Thorn II. 
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Staatsmedaillen ete. 


Bier - Versandt - Geschäft e Meyer & Scheihe 


dunkles Lagerbier 
helles 8 
Böhmiſch Märzen 
nach Münchener Art 
nach Kulmbacher Art 
Deutſches Piljener . 


Bürgerbräu . 


Kulmbacher Exportbier 


Eltern! Schützet euch und EureXinder 


vor Mund- und Rachenkrankheiten, deren Gefahr Euch täglich 
umgibt in Haus und Schule, in geschäftlichen wie im gesell- 
schaftlishen Verkehr, durch 


Densos 


as ebsolut beste entiseptisehe Mundwasser der Welt 
Grossartige Erfolge! Aerstlieh empfohlen! 
Nur etliche Tropfen genügen! 


2 den Mund gesund und rein, 
Die fest und schön wie Elfenbein. 
Uoberall zu haben, in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Verkaufsstellen meine Densos-Plakate kenntlich! 
Preis & Fl. Mk. 1,50, 
chemische 


Fritz Schulz, Leipzig, u 


Ea Möbel-Magazin SD 


Saitteritraße HR. Schall See:. 


Reichh altiges Multerlager komplett her eg are 
hnräume in al 
Preislagen. 


nehmer und einfacher en Stilarten und 


Yeilkatag fü Baulaustatungen 


Schlal-, Wohn- u. Speisezimmer, 
Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog über einzelne Möbel. 


Pädagogium Ostrau bel Filehne. 


Pensionat a. d. Lande. Von Sexta an. Einjährigenzeugnis. 


Telephon 101. 


Münchener Auguftinerbräu . 


Engl. Porter (Barklay Perkins 
Et Berliner Weißbier per Fl. 15 
Selter 10 Flaſchen 75 Pfennig. Limonaden 10 Flaſchen 1,20 Mark. 


Se — Flaſchen 3,00 Mark; 


Culmer Höcherlbräu: 
1 Liter⸗Glaskrügen 0,30 Mark 
0,30 


im Syphon a 5 Liter 1,50 Mark, in 
5 


Pilſener Urquell, a. d. Bürgerl. Bräuhaus in Pilſen, 25 Fl. Mk. 5.00, im Syphon a Ltr. Mk. 


Echt bayerische Biere: 


18 Flaſchen 3, 
18 1 


18 


00 Mark, 


* 


Die obenerwähnten Bier⸗Glas⸗Syphon⸗Krüge unter Kohlenſäuredruck gewä 
Zeit Bier friſch wie vom Faß zu haben unter Vermeidung aller Unbequemlichkei 
E find, durch bequeme Handlichkeit und praktiſche Brauchbarkeit, ſowie durch 
2922 8 geliefert und bilden in ihrer Eleganz einen überaus ſchönen Tafelſchmuck. 


hamed 


Iaareffen 


im Syphon a 


" 1 & ** 50 ” ” 


e 


omril 10 Fl. 4,00 


Derle de Orient 


nur gecht mit Firma auf jeder Cigarette. | 
‚Oriental.Tabakw.Cigareften-Fabrik $ 
Venidlze npaber Hugo Ziels Dresden A 


Sturmvogel 1905 


ift infolge 
laufendſte 


für Stickereien geeignet, in hochvollendeter Konſtruktion. 


Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel 
Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 126, 


Lichtheilanstalt und Inhalatorium 


Danzig, 


Haut-, 


Hals-, Nasen-, 


Gesellsch: 
8 20 U. 
Spesialärztl. Leitg. — Auf 


aft m. b. . 
(10-2, 5-7, Sonnt. 10-1, 

uf Wunsch Pension. - Kuren 

eschlechts-, Blasen-, 8 

Ohrenkranke. 

n, Haar-, Beinleiden.) Inhalationakurem 


tbehandl. (Flechte 
-‚Lungenleiden,Asthma)Durchleuchtg.m.Röntgemstrahlen 


Bekanntmachung. 


mietw 


chäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


Horn. 


* * 00 * * * a o * * 0 * * 1 " * * ” 

e 30 * 3,00 * * * a 5 2,00 „ * 1 * * 0,40 * 

9 * 30 * 3,00 * ie * a 5 * 2,00 * * 1 * * 0,40 * 

9 25 * 3,00 * * a 5 ; * 2,25 * * 1 * * 0,45 * 

80 25 * 3,00 * I * * a 5 * 2,25 * 31 * * 0,45 * 
Echt böhmisches Bier: 


THORN Fliiabeihsfrasse. Ecke Strobandstrasse 


offeriert Folgende Biere in Fäfſern, Flaschen, suphons und 1 Liter⸗Glaskrügen. 


3,00, in 1 Ltr.⸗Glaskrügen 60 Pf. 


* 


Mk. 


"en vorzüglichen Lagerkonſtruktion mit Laufringen das leicht» 
ad der Welt. 


Nähmaschinen 


Außer Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbremme n 
e ab. 
51. näheren Bedingungen (Vergünſtigung $ 8) find in unferer wc. 


Gasanitalt, 


5 Liter 2,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,50 Mark. 
5 


* r * 


* 3,00 ” * 1. r " 1 ” „ 0,50 
& Comp, London) 10 Fl. 3,00 Mk., Grätzer Bier 30 Fl. 3,00 Mk. 
Pf., 20 Fl. 2,50 Mk, 
arzer Sauerbrunnen (Juliushall) 10 Flaſchen 1,70 Mark. 
hrleiſten die denkbar größte Sauberkeit und bieten die einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder 


keiten. In gleicher Weiſe zeichnen ſich auch die 1 Liter⸗Glaskrüge, welche hermetiſch verſchliehbar 
ihre gefällige Ausſtattung aufs vorteilhafteſte aus. 


Für 


Poi mt Wrstmache. 


Ein in beſter Geſchäfts⸗ 
E lage belegenes und reno⸗ 

viertes Grundſtück mit 

ſchönen zementiert. Keller⸗ 

räumen, Laden mit groß. 
Schaufen er und genügendem 
Nebengerag mit Wohnung iſt billig 
zu verpachten evil. auch zu ſehr 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen 
Eventl. werden auf Wunſch zur Be- 
ſchaffungvon Maſchinen u. elektriſchen 
Anlagen einige Tauſend Mark als 
Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 
Offerten unter Nr. 104 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Laden 


nebft Wohnung und Zubehör, Ecke 
Thorner und Lindenſtraße (ſeit langen 


Jahren Barbier⸗Geſchäft) zu ſogleich 
zu vermieten. 

Bauer-Mocker, Thornerſtr. 2. 
... tunen weint Bine Sch nie 7 Mr 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ıc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, jeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Schöner baden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm. 


Ewald Peting, Gerechteſtr. 6. 


Erste Etage 


von 8 Zimmern, Küche Badeſtube 
und ſonſt. Zubehör, bish. v. Zahnarzt 
Dr. Wichert bewohnt, v. 1. Oktober 
d. Js. zu vermieten. 

Gustav, Scheda, Altſt. Markt 27. 


Breiteitraße 22 II 


n Wohnung 6 Zimmer, 

Badezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
| S. Kornblum. 


Wohnun 


Schulſtraße 15, Erdgeſchoß, 6 Ibn, 


mer nebſt ſämtlichem Zubehör, auf 


Wunſch auch Pferdeſtall u. Wage iz 
remiſe verſetzungshalber von ſofort 
oder ſpäter zu vermieten. 


d. Soppart, Gereöteitr. 8/10. 


Telephon 101. 


Beide Arten von Krügen werden plombiert 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtä 
renoviert, von ſofort zu verm ? 
Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


EEE 


Hosıhatl. Wohn 


5-6 Zimmer nebft Zub 2 
zum 1. Oktober d. Is . 
mieten geſucht. Offerten unter 
H. S. 240 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. 


Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche ſofort zu 5 
vermieten. Johannes Block, 
Heiligegeiſtſtraße 8/10 


Wohnung, 


Tuchmacherſtr. 5, J. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör von ſofort zu ver⸗ 
mieten. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
— nn 


3 Simmer, 


—— 
Küche, Balkon und Zubehör, freie 
Lage, per bald oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten. Bankſtraße 6. 


mie — — 
das Grundſtück ug 


Brombergeritr. 86. 


iſt zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 
Sine Wohnung, 

1. Etage, 5 Zimmer, Badeſtube und 


reichlichem Zubehör von ſogleich zu 
. — Katharinenitr. 10, pt. 


Breiteitraße 32 


1. Etage eine große Wohnung mit 
Badeeinriht. und Zubeh. von 4 5 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr. 


. Stage, 
2 helle Zimmer und Küche . 


Monat Mk. 15 v. 1. 4. zu verms 
Wunelmplatz 6. 
Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 
f iet 
Eine Kl. WOHNUNG Seer 12 
2 kleine Wohnungen zu vermieten 


Coppernicusſtraße Nr. 39. 


— . — 
U Wohnung M. N. 9 | 


2 


Gut möbl. Zimmer, 
mit und ohne Penfion, zu 5 
Brüdtenitraße 16, 1 Tr. r. 


114“ 
AA 


7 Snterha tungsıBellase sur Thorner Zeituns 


Das Geheimnis des Exfinders. 


Rriminal-Roman von Man Nef 
—ů —-—„—-—-— — — 


(17. Fortſetzung.) 

Breitach war entrüſtet über dieſes eigentümliche Be⸗ 
nehmen des Staatsanwalts. Seine immer unabhängige 
Stellung, ſein Beruf als Herr einer großen Fabrik, ſeine 
Erfolge hatten ihm eine große Sicherheit und das eſen 
eines Herrſchers zur zweiten Natur gemacht, ſo daß ſich ſein 
Inneres ſtolz aufbäumte, als er hier wie ein Angeklagter 
behandelt wurde. 

„Was wünſchen Sie eigentlich von mir, Herr Staats- 
anwalt?“ fragte er ſchroff. „Sagen Sie, bitte, kurz un 
klar, was Sie von mir wollen! Ich habe weder Zeit noch 
Luſt, mich hier länger aufzuhalten und mich einem unfrucht⸗ 
baren und für mich beleidigenden Verhör auszuſetzen. ! 
man noch eine Auskunft von mir haben, fo ſtehe ich in mei⸗ 
nem Hauſe zur Verfügung, aber nicht an dieſem Platze, wo 
jeder ſchon als halber Verbrecher betrachtet wird.“ 

Wendeborn achtete nicht auf die erregten Auseinander- 
ſetzungen des Direktors oder tat wenigſtens ſo, als wann 
er ſich nicht darum kümmere. Er blätterte ruhig in ſeinen 
Akten, ſchaute nachdenklich vor ſich hin und erhob ſich nach 
einiger Zeit, um ans Telephon zu treten. Er nannte die 
Nummer, dann ſeinen Namen und lauſchte aufmerkſam auf 
das, was da zu ihm geſprochen wurde. Dann ſagte er: 
„Bitte ſofort!“ und fette ſich wieder auf feinen Platz. 

„Werde ich nun endlich entlaſſen?“ fragte Breitach. 
„Nur noch einige Minuten!“ erklärte der Staatsanwalt. 
Wir bedürfen Ihrer noch dringend zu einigen Auf⸗ 


klärungen. 

Nachdem wiederum eine Viertelſtunde verfloſſen war, 
ſprang Breitach zornig auf und verſicherte, daß er jetzt un⸗ 
bedingt gehen werde. 

Da öffnete ſich die Tür, und herein traten zwei Krimi⸗ 
nalbeamte. Der eine trug eine große braunlederne Akten⸗ 
mappe mit Meſſingſchloß, der andere einen in Papier ge- 
hüllten Gegenſtand. Beides legten ſie feierlich auf den 


grünen Tiſch vor dem Staatsanwalt nieder und blieben dann 


reſpektvoll in einiger Entfernung ſtehen. 

Wendeborn öffnete die Aktenmappe und entnahm ihr 
einige Zeichnungen, die er vor ſich ausbreitete. 

Breitach hatte erſtaunt zugeſehen. Als er aber die Zeich. 
nungen gewahr wunde, erhob er ſich und rief: „Was iſt 
das? Man hat es gewagt, etwas aus meinem Arbeitszim⸗ 
mer zu holen? Man hat bei mir in meiner Abweſenheit 
eine Hausſuchung vorgenommen? Alſo dazu bin ich hierher 
gelockt worden? Wie können Sie ſo etwas wagen, Herr 
Staatsanwalt?“ 

„Es war nötig!“ erklärte Wendeborn kalt. 
ebenfalls aufgeſtanden und beugte ſeine hagere Geſtalt über 
die der Mappe entnommenen Papiere. „Sehen Sie, hier 
überall ſteht der Name N verzeichnet. Es ſind alſo 
Blätter, die von ihm hergeſtellt find. Wie kommen die in 
Ihre Hände?“ . N 

„Es iſt doch nichts Auffälliges, daß er manche von 
feinen techniſchen Skizzen gur übergab.“ 


Er war 


i (Nachbruc verboten.) 

„Sie ſagten aber doch ſelber, daß Sie ihre Pläne gegen · 
feitig gepeim hielten! Laß fie jeder für fi beriäloß” t 
„Wollen Sie mich nicht verſtehen, Herr Staatsanwalt? 
Das, was jeder geheim halten wollte, das behielt er fim 
ſich. Aber es waren doch manche Beratungen und gemein: 
ſame Konſtruktionen nötig, und jo kam es, daß manches 
von meinem Aſſiſtenten Entworfene in meinen Händen 


blieb 

„Sind hierbei auch jene Papiere, die Sie an dem be 
treffenden Abend geholt haben wollen?“ 3 

„Haben wollen? Was das für eine Ausdrucksweiſe iſt! 
Aller dings müſſen fie dabei fein!” 

„Bitte, wollen Sie fie mir zeigen?“ : 3 

Breitach trat näher und wählte einige kleinere Blätter 
aus. Er habe ſie an jenem Abend geholt, um ſie noch ein» 
mal zu prüfen und darüber nachzudenken. 

„Es iſt merkwürdig,“ erklärte Wendeborn ſtreng, 
1 alles Zeichnungen von der Hand des Herrn Righet 
ni ſind.“ 

„Das iſt gar nicht merkwürdig, Es find eben ſolche, die 
ſchon immer in meinem Beſitz waren.“ % 

„Sie ſtammen nicht aus dem Geheimfach Righettinis? 
Wodurch wollen Sie das beweiſen?“ 2 
„„Kein Vernünftiger wird daran zweifeln. Wenn Sie 
übrigens weiter mit Ihrem ungeheuerlichen Benehmen fort 
fahren, Herr Staatsanwalt, ſo werde ich gar nicht mehr 
antworten.“ ; 

„Was ſehr unklug von Ihnen wäre!“ 

Wendeborn winkte die beiden Kriminaliſten heran, trat 

mit ihnen abſeits und unterhielt ſich mit ihnen im leiſeſter 
Flüſterton, jo daß auch kein Wort von dem Geſpräch für 


Breitach zu verſtehen war. Als er wieder hinter den Tiſch 


zurückſchritt, hatten feine ohnehin verbiſſenen Züge etwas 
Hartes und Unerbittliches angenommen, daß ſein Geſicht wie 
verſteinert ausſah. Es war, als wenn ein eiſiger Hauch von 
ihm ausging, der ſich langſam ausbreitete und allmählich 
dieſes ganze trübe und ſchmuckloſe Arbeitszimmer erfüllte 
Die beiden Kriminalbeamten aber hatten ſich nach der Tür 
zurückgezogen, in deren Nähe fie ſich aufitellten. 

Wendeborn wickelte jetzt bedächtig den Gegenſtand, der 
auf den Tiſch gelegt worden war, aus dem umhüllenden 
Papier. Es war ein ſchwarzledernes, mit Silber beſchlagenes 
dünnes Futteral. 

„Was iſt das?“ ſagte en im Grabeston und hielt den 
Gegenſtand zwiſchen zwei Fingern ſteif in die Höhe. e 

„Haha! Man muß gut geſucht haben, um das zu fin ⸗ 
den,“ lachte Breitach unbefangen. „Es iſt eine Scheide zu 
Righettinis Dolch. Ich wußte ſelbſt nicht mehr, wo ſie eigent · 


lich geblieben war.“ 


Man hat ſie in Ihrem Arbeitszimmer unter Büchern 
berſteckt gefunden. Wie ſoll man ſich dieſe auffallende Tat · 
ſache en 45 

„Nichts leichter als das! Righettini zeigte mir ei 
Abends in meinem Zimmer zum erſten Male ſeine Kunst 


mit dem Dolch zu werfen und zu treffen. Er war wirklich 
erſtaunlich geſchickt darin. Als er dann den Dolch wegſtecken 
wollte, fanden wir die Scheide nicht. Sie war wie weg⸗ 

eblaſen, aber Righettini machte ſich nicht viel daraus und er- 
Härte dieſe gefiele ihm nicht mehr, er habe ſich ſchon lange 
eine beſſere anſchaffen wollen. Das tat er dann auch, und 
wir bekümmerten uns nicht weiter um dieſe Lederhülle. Die 
bei mir reichlich einlaufenden Bücher und Journale, die man 
achtlos beiſeite legt, häuften ſich dann an und verbargen 
ſchließlich den ſchmalen, ſchwarzen Gegenſtand immer mehr, 
ſo daß er gar nicht mehr bemerkt wurde. Nun haben ihn 
fremde Augen, die zu meingn großen Verdvuß bei mir 
herumſpioniert haben, zum Vorſchein gebracht.“ 8 


„Eine nette Geſchichte, die Sie ſich da zurechtgelegt 


haben,“ ſprach Wendeborn, und ſeine Stimme war ſcharf 
wie ein geſchliffenes Meſſer. „Niemand wird Ihnen das 
glauben.“ . 

„Jeder Vernünftige wird es tun,“ rief Breitach auf⸗ 
gebracht. „Mein Herr, Sie find ein Unverſchämter!““ 

„Frechheit ſteht Ihnen ſchlecht,“ verſetzte Wendeborn. 
2 Direktor,“ donnerte er, „im Namen des Geſetzes er⸗ 
kläre ich Sie für verhaftet!“ 

Im Nu ſprangen die beiden vierſchrötigen Kriminal. 
beamten herbei und nahmen Breitach in die Mitte. Dieſer 
war bleich geworden; aber er beherrſchte ſich und fragte mit 
vor Erregung zitternder Stimme: 

„Darf ich wenigſtens fragen, Herr Staatsanwalt, el 
ſich dieſe unerhörte Maßnahme ſtützt? Sie werden ſich do 
nicht durch meine plötzliche Aufwallung ſo verletzt gefühlt 
haben, daß Sie aus perſönlicher Rachſucht —“ 

„ Wendeborn erhob abwehrend eine Hand und unterbrach 
ihn ſanft: „Aber, Herr Direktor! „Ich bin doch kein Kind! 
39 kann es wohl verjtehen, wenn jemand, der ſich in Ihrer 
N befindet, ſich zu übertriebenen Wendungen hinreißen 


aß 

Er machte eine Pauſe, um ſeine Gedanken zu ſammeln, 
und fuhr dann mit erhobener Stimme, wie er ſie bei ſeinen 
Plaidoyers im Gerichtssaal ertönen ließ, fort: 

„Niemand als Sie konnten ſo leicht nach dem vorher: 
co gangenen Wortwechſel zu einem Streit mit Righettini 
ommen! Ueber die Zeit und den Ort Ihres Aufenthalts 
an dem Abend ſind wir nicht aufgeklärt! Nur Sie konnten 
Ihr Geheimfach öffnen, weil Sie ja Ihren eigenen Schlüſſel 
dazu hatten! Nach Ihrer Ausſage hoffen Sie, jetzt die Ma⸗ 
ſchine konſtruieren zu können, während Sie vorher den 
Aſſiſtenten dazu brauchten und ohne ihn nicht zum Ziel ge⸗ 
angen konnten! Natürlich: Sie haben ſich in den Beſitz 
ſeiner Konſtruktionsentwürfe geſetzt! Den Dolch haben Sie 
allerdings entfernt, vielleicht irgendwo ins Waſſer geworfen; 
aber ein furchtbarer Zeuge iſt Ihnen in dieſem kleinen 
Futteral zurückgeblieben, das Ihnen unter den Büchern ab» 

n gekommen war.“ 

„Und was folgt aus dem allen?“ fragte Breitach bebend. 

„Daß Sie der Täter waren!“ g 

Das iſt zum Raſendwerden, es iſt der helle Wahnſinn! 

o feierlich wie irgend möglich kann ich durch heilige Eid- 
ſchwüre verſichern, daß ich nicht das Geringſte mit der Sache 
zu tun habe, und man hier einen unerhörten Mißgriff be⸗ 
gangen hat. Verfolgen Sie mein ganzes Leben, das offen 
vor Ihnen liegen wird wie ein aufgeſchlagenes Buch, ſtellen 
Sie die eingehendſten Unterſuchungen und Ver höre an, und 
Sie werden finden, daß ich völlig unſchuldig bin.“ 

„Das wird geſchehen, deſſen können Sie verſichert ſein! 

wir aber alles ungehindert unternehmen können und 
auch alle Maßnahmen ergreifen, die wir für nötig halten, 
darum behalten wir Sie in Unterſuchungshaft.“ 

„Wie? Ich darf gar nicht erſt wieder nach Haufe ?“ 

„Das iſt ausgeſchloſſen.“ 

„Meine Fri, meine Fabrik ſoll ich plötzlich allein laſſen 
und für längere Zeit nicht wieder ehen?“ f. 

Ich werde auf möglichſte Beſchleunigung des Verfahrens 
dringen jo daß Sie in wenigen Wochen 150 hr Heim 12 zu 
Ihrer Tätigkeit zurückkehren können, wenn ſich Ihre völlige 
Anſchuld herausgeſtellt hat.“ a 

„Herr Staatsanwalt, ich biete eine Kaution von hundert⸗ 

ſend Mark, von einer Million, aber Sie mich zu 
meiner unglücklichen Frau zurück l“ DEREN 


Hälfte. 


1 2 


„Tut mir leid! Vorläufig kann nicht darauf eingegan- 
gen werden!“ € 
12 iſt mehr als körperliche Tötung, das iſt Seelen- 
r u ö ER 


mo (Fortſetzung folgt.) 


Das Braunfeidene, 


Novellette von Johanna Zunk. 
(Nachdruck verboten.) 

Es war in Berlin, Ende der ſiebziger Jahre. Im 
Zentrum der Stadt herrſchte reges Leben und Treiben; da 
drängte und haſtete alles über den belebten Molkenmarkt 
und den alten Mühlendamm mit ſeinen ſteinernen Kolon⸗ 
naden und ſeinen engen, winkligen Geſchäften. Hier war 
damals eine der Hauptverkehrsadern der Reſidenz. Nur die 
Häuſer in der unmittelbaren Nähe der alten Nikolaikirche 
waren von dem Lärme und Geräuſch verſchont und bildeten 
abgeſchloſſen für ſich ein kleines, ruhiges Viertel. Mit ſeinen 
engen Straßen und Nebengaſſen wurde es auch wohl das 
„Dörfchen“ genannt. ; 

Dichte Fliederbüſche ſtanden zu beiden Seiten des Gottes. 
hauſes, und noch jetzt mahnt ein oder das andere niedere 
Haus — wie das alte, einfache, zweiſtöckige frühere Wohn⸗ 


haus Leſſings — an das alte Berlin. 


Auch die Poſtſtraße gehört zu dieſem ſtillen Winkel, 
25 el die älteſten Häuſer aus der fridericianiſchen Zeit 
tanden. 

Die meiſten von ihnen gingen mit ihrer Hinterfront auf 
die Spree. Fiſchkäſten und Reuſen lagen im Waſſer. wa 

Hier wohnte in einem dieſer Häuſer im dritten Stock 
des Hofes der Kaſſenbote Fritz Hennig. Er war ein kräftig 
ausſehender Mann mit dunklem Haar und ſchwarzen Augen 
und erinnerte mit ſeinem martialiſchen Schnurrbart an den 
ehemaligen Soldaten. 5 

Seine Schneidigkeit hatte ihm früher manch bewundern ⸗ 
den Blick aus ſchönen Augen eingetragen, und ganz allein 
ſeinem feſchen Weſen hatte er es zu danken gehabt, daß vor 
nahezu vierzig Jahren das ſchöne Hausmädchen vom Kom⸗ 
merzienrat Moeſer ihm ihr Herz geſchenkt. 

Das war lange, lange her; aber noch jetzt, wo er im 
62. Lebensjahre ſtand, war er ein anſehnlicher Mann, vor 
dem alle, die mit ihm zuſammenkamen, Reſpekt hatten — 
bis auf eine Perſon, und das war ſeine Frau. 

„Ach, Guſtel,“ ſeufzte er oft, „wenn ich nur wüßte, wo 
du die Vornehmheit her haſt! Daß ein Dienſt ſo abfärben 
kann! Du biſt eigentlich viel zu elegant für mich; du hätteſt 
einen ganz anderen haben müſſen.“ } 

„Hätte ich auch,“ erwiderte dann prompt ſeine beſſere 
„Du weißt ja ſelbſt, Fritz, wie mir der Proviſor 
von der Schwanen⸗Apotheke den Hof gemacht hat, und dein 
Leutnant, der war doch ganz weg, wenn er mich ſah.“ 

„Aber Guſtel, die hätten dich ja doch nicht geheiratet, 
die wollten doch bloß Unſinn machen!“ 

„Ach, ſei doch ſtill mit deinen gewöhnlichen Redensarten. 
Wenn ich nur Mammon gehabt hätte.“ 

„Guſtelchen, Guſtelchen, du biſt zu gewählt für mich, ich 
komme nicht mit. Na, wenigſtens bin ich der Vater von 
unſerem hübſchen Jungen, und das iſt doch das beſte!“ 

Dann murmelte ſie wohl etwas von unverzeihlicher 
Dummheit, aber fie ſchwieg ſtill. — 

Nur die Leidenſchaft hatte damals die beiden heißblüti⸗ 
gen Menſchenkinder zuſammengeführt, um ſie, als bald da⸗ 
rauf der kleine Max Anzeichen ſeines ſpäteren Erſcheinens 
gab, für das Leben aneinander zu ketten. 

Durch die Vermittlung ſeines Leutnants hatte Fritz eine 
Kaſſenbotenſtelle erhalten, und die ſchöne Guſtel — zwar 
mit manch ſpitzer Ermahnung gewürzt — die ganze Kinder» 
Ausſtattung der Stieftochter ihrer Gnädigen. 

Soweit war alles gut; aber jetzt gab es Arbeit, richtige 
Arbeit für die junge Mutter, und das war ihr ein unge⸗ 
wohntes Ding. — 

„Auf einer Badereiſe hatte die Kommerzienrätin das 
hübſche, blonde Fiſcherkind geſehen, den Eltern eine Art 
Abfindung gegeben und, da ſie ſelbſt kinderlos war, die 
Guſtel in ihren Dienſt genommen. Ein wenig Putz, Fri⸗ 
ſieren, Plätten hatte das gewandte Mädchen ſich bald alge⸗ 
eignet, und da die Herrin, als eine Art Spielzeug, fie fait 
immer um ſich hatte, ſo war ſie bald eine brauchbare Jungfer 
geworden. ra SHE, 


. 


Aber dabei hatte fie ihre Einfachheit eingebüßt und war 
vom Luxus verwöhnt worden. Nun ſie ſich kleinen Ver- 


hältniſſen anpaſſen ſollte, wurde es ihr ſehr ſchwer, und der 


Mann fand oft, wenn er des Abends heim kam, ein verdrich- 


liches Geſicht. 

Der kleine Max wuchs heran, kam in das Gymnaſium, 
und da die Intelligenz der Mutter und die Treue des Vaters 
auf ihn übergegangen war, jo wurde er einer der beiten 
Schüler und beſtand, knapp achtzehnjährig, glänzend ſein 
Abiturienten-Examen. NE 2 

„Nein, Guſtel, ſo ein Glück, daß wir das erleben durf⸗ 
ten! Denk' mal, unſer Junge Abiturient!“ ſagte Fritz Hen⸗ 
nig einmal über das andere. „Solch ein Ehrentag für uns!“ 

„Ja, ein Ehrentag iſt es; ein ſchöner Ehrentag, an dem 
ich nicht mal ein ſeidenes Kleid habe! Achtzehn Jahre habe 
ich es mir gewünſcht, und immer iſt's beim Wünſchen ge⸗ 
blieben! Als Proviſorsfrau freilich, da hätte ich's wohl 
ſchon lange. Man iſt doch zu dumm, wenn man jung iſt.“ 

„Na, laß man, Guſtel, vielleicht kommt's noch am Ende, 
und wenn nicht, du biſt ja eine bildfaubere Frau, und ein 
halbſeidenes tut's auch; dazu langt's bei mir auch.“ 

„Nein, ich will nichts Halbes; entweder richtige Seide 
oder nichts. Und einmal muß ich's noch haben, und wenn 
ich's ſtehlen ſollte!“ 

„Na, na, lieber nicht. Sei doch vernünftig, für unſern 
Stand paßt auch Halbſeide beſſer. Sieh' mich 'mal an: die 
ganzen achtzehn Jahre habe ich mich eingerichtet und immer 
nur für euch geſpart.“ 

„Ja, ja, und nicht 'mal ein Seidenes hat's abgeworfen, 
all dein Arbeiten! Wenn unſereiner bloß einmal das ſchöne 
Geld hätte, was du immer in deinen grauen Beuteln für 
Wechſel außerhalb eingezogen haſt.“ 

„Laß man gut jein, Frau. Dafür kriegt's der Mar 
einmal beſſer. Unſer Buchhalter will ihn mir in der 
Dresdner Bank unterbringen, und mit ſeinem Fleiß wird 
der Junge bald ſteigen.“ — : - 

Max erfüllte die Hoffnungen ſeiner Eltern, und nach 
Jahr und Tag war er Vorſteher der Kouponkaſſe. — 

Die Zeit ging hin, und der alte Hennig konnte bald 
auf eine fünfundzwanzigjährige Tätigkeit in ſeiner Bank 
zurückblicken. — 

„Guſtel, Alte, hör' 'mal,“ kam er eines Mittags ganz 
aufgeregt nach Hauſe, „denk' mal, ich habe erfahren, daß 
in der Bank geſammelt wird, 240 Mark ſind ſchon bei⸗ 
ſammen. Sie kaufen Silberzeug dafür, und einer fragte 
mich heute, ob ich eine Bowle, oder Leuchter, oder Meſſer 
und Gabeln haben wollte. 

Ich habe natürkich an unſeron 


Jungen gedacht und 
ſilberne Beſtecke geſagt. e 


Weißt du, wenn wir mit unſerem 
Leutnant früher nach Freienwalde fuhren, zu der alten 
Gnädigen, dann habe ich immer aufwarten helfen müſſen, 
und dann kam auch das Silber, das echte Silber auf die 
Tafel. Damals hätte ich mir's nie im Traume einfallen 
laſſen, daß ich auch einmal Silber, echtes Silber haben 
würde. Na, und du, wie wirſt du glücklich fein, als ein: 
ſache Kaſſenbotenfrau echtes Silber zu haben, ganz wie deine 
Kommerzienrätin. 

Und wenn wir's auch nie ſelbſt gebrauchen werden, ſo 


wirſt du dich doch ganz vornehm fühlen bei dem Gedanken, 


daß du echtes Silber haſt. Und abends, wenn wir beide 
unſere Arbeit getan haben, dann ſehen wir es uns zuſam⸗ 
men an und freuen uns darüber. 

Und ſpäter einmal, dann erbt es der Junge, und wenn 
er ſich eine feine Frau nimmt, dann kann er ſich auch zeigen 
ihr gegenüber und großtun. Um den Jungen freu' ich mich 
am meiſten. Immer, wenn er's anſieht, muß er denken: 
das hat ſich mein Vater erarbeitet, in fünfundzwanzig 
Jahren ehrlich verdient. f 

Weißt du, wenn er eine Frau hätte, 
gleich.“ x 

„Das würdeſt du wohl bleiben laſſen, vorläufig bin ich 
noch da. Ich denke, ich hab' mir's in den fünfundzwanzig 
Jahren mit der ewigen Plagerei mit verdient. Warum 
ſchenken ſie dir nicht einfach Geld, dann könnte ich doch mein 
Seidenes kriegen?“ 

„Das iſt nicht Sitte bei uns. Die 
Jahresgehalt, und die Kollegen ſammeln 

Der alte Hennig wurde nun 
geregter vor Erwartung. 


ich gäb's ihm 


Bank gibt ein 
zum Geſchenk.“ 
von Tag zu Tag auf- 


n den Nächten fand er keinen Schlaf, und in ſeiner 


> So ſtürmte 


* K 


Ber 


freien Zeit ſuchte er eifrig nach einem Verſteck für feinen 
zu erwartenden Schatz. 1 
Das Jubiläum kam. Sein Stuhl und Pult waren 
feſtlich bekränzt. Um elf Uhr wurde er zum Direktorium 
befohlen und erhielt als Anerkennung für ſeine fünfund⸗ 
zwanzigjährigen treuen Dienſte ſein ganzes Jahresgehalt 
von 1248 Mark ausgezahlt. 

Dann kamen die Geſchenke der Kollegen: zwei ſilberne 
Leuchter und ein ſchöner, großer Ebenholzkaſten, auf deſſen 
ſilbernem Schilde ſtand: 5 Erinnerung an ſein fünfund⸗ 
zwanzigjähriges Dienſtjubiläum! Gewidmet von den Kol- 
legen der Reichsbank. Berlin, den 21. Mai 1900.“ 

Innen lagen 12 Paar Meſſer, Gabeln und Löffel von 
echten Silber, mit dem Henkelſchen Abzeichen der 
Zwillinge. 

Hennig war vor Freude faſt ſprachlos. Einmal über 
das andere wollte er ſprechen, konnte aber vor Rührung keine 
Worte finden. — 155 

„Sieh' mal, Frauchen, den Reichtum! Die Pracht! 
Das Silber! Unſer Silber!“ 


hinein. . 

„Na, zeig’ doch 'mal, ob's denn wirklich ſo hmm uiſt,“ 
entgegnete ſeine Fran. 

„Wirklich, wahrhaftig! Das iſt ja wundervoll! 
Fritz, jo ſchön hätte ich's mir nicht vorgeſtellt! 
deine Kollegen ja ordentlich reingeſprungen. 
ein Kaſten wohl wert ſein? 
zwanzig Mark.“ z 

„Fünfundzwanzig Mark, Guſtel! Fünfundzwanzig 
Mark das Beſteck! Denk' nur, wie ich mich freue! Daß 
ich das erleben durfte; ich glaube, ſeit Max' Abiturimm iſt 
das der ſchönſte Tag meines Lebens. Das Silberzeug ſoll 
nun unſer Kleinod ſein bis an's Lebensende, und dann 
kriegt es der Junge. Freu’ dich doch, Guſtel, freu' dich doch!“ 

„Dreihundert Mark, das iſt ein ſchönes Stück Geld, 
Fritz! Schon für die Hälfte hätte ich ein feines, ſeidenes 
Kleid, und Mar hätte auch einmal an ſechs Paar Meſſer 
und Gabeln genug.“ 

„Aber Alte, du biſt wohl toll! 
ſolche Gedanken kommen. 
nichts angerührt.“ 

„Ich meine ja auch man nur ſo!“ 

„So was gibt's nun ein. für allemal nicht; damit baſta! 
Mar ſoll den Kaſten unverſehrt erhalten zur Erinnerung an 
ſeinen alten Vater. Ich glaube, es wäre mein Tod, wenn 
mit dem Silber etwas paſſiert! Aber du machſt ja auch 
nur Unſinn!“ 

Damit nahm er ſeinen Schatz und ſtellte ihn ins Wäſche⸗ 
ſpind unter die Handtücher, ganz in eine Ecke. 5 

„Paß nur gut auf die Wohnung auf, Guſtel; ich muß 
heut' Abend noch in den Klub, da habe ich den Kollegen 
einen Herrenabend ausgerichtet; es kann ſpät werden, bis ich 
zurückkomme.“ 

Kaum hatte er ſich aus der Wohnung entfernt, als ſeine 
Frau die Tür abſchloß und eifrig im Zimmer hantierte. Sie 
verließ mit einem kleinen Paket das Haus und kam nach 
ungefähr zwei Stunden mit einem großen Packen heim. 
Vorſichtig wickelte ſie es aus, und ein hübſches, braunſeidenes 
Kleid kam zum Vorſchein. 

„Na, wollen mal ſehen, ob's auch paßt, wie die alte 
Goldſchmidten meint.“ 


—Da ſind 
Was mag ſo 


Wie kann man nur auf 
Davon wird, ſo lange ich lebe, 


Es ſaß wie für ſie gemacht, und voll Bewunderung beſah 


ſie ſich im Spiegel. 

Dann legte ſie das Kleid ab, ſtäubte es noch einmal auf 
dem Flur ab und begab ſich zur Ruhe. 

Es mochte gegen zwei Uhr ſein, als der Hennig nach 
Hauſe kam. Er war noch ganz voll von den Eindrücken des 
Tages und konnte noch keine Ruhe finden. 

Wie ſie ihn geehrt hatten! Er hatte nie geglaubt, daß 
er ſo viel Freunde unter den Kollegen hätte! 

Und ſeine Vorgeſetzten, wie die mit ihm geſprochen 
hatten, ganz fo, als ob er ihresgleichen wäre, und nicht ein 
ſimpler Kaſſenbote. Mein Gott, er hatte ja in den fünf. 
undzwanzig Jahren ſchon Unſummen durch feine Finger 
gehen ſehen; aber nie war ihm ein verbrecheriſcher Gedanke 
dabei gekommen: denn er hatte ja nur ſeine Pflicht getan, 
und darauf wollte er ſich nichts einbilden; das mußte eben 
ſo ſein. 

Aber freuen wollte er ſich noch einmal an ſeinem Schatz, 
ihn noch einmal liebkoſend berühren, ehe er zur Ruhe ging. 


der ſonſt jo ruhige Mann in die Stube 


Nein, 


Doch ſicher das Beſteck⸗ 


Wollten doch morgen Nachmittag einige Kollegen ihre 
Frauen hinſchicken, damit ſie den Schatz bewundern ſollten. 
Er ſchloß den Schrank auf und wunderte ſich, daß der 
Schlüſſel ſteckte; hatte er ihn nicht unter die Schrankdecke 
geſchoben? i 

Er nahm den Kaſten heraus, öffnete den Deckel und ſtieß 
einen dumpfen Schrei aus. Die Hälfte ſeines Geſchenkes 
fehlte; wo war ſie geblieben? a 

Da fiel ſein Blick auf den nebenſtehenden Stuhl, auf dem 
das Braunſeidene lag. 

Tränen ſtürzten aus ſeinen Augen. Alſo das hatte ſie 
tun können? So wenig Ehrfurcht hatte ſie vor ſeinem 
Jubiläum! 

All die zurückgedrängte Bitterkeit der ganzen vergan⸗ 
genen Jahre quoll in ihm auf und preßte ihm das 3 
zuſammen. ' ; 

Wie hatte ihn das Weib moraliſch gefnechtet die ganze 
lange Lebenszeit! Wie hatte ſie ihn gequält mit tauſend 


Kleinigkeiten, nie zufrieden, immer unwirſch und neidiſch 


auf andere blickend. Und er hatte ſie gehalten wie ſein 
Theuerftes; was in feiner Kraft lag, hatte er getan, ihr 
das Leben angenehm zu machen. 
Wie oft hatte ſie ihm vorgeworfen, daß er nichts könne, 
daß er nicht im Gehalt ſteige, und ihm andere zum Muſter 
geſtellt, ihm, der ſich bis ſpät in die Nacht hinein plagte, um 
ihr eine kleine Freude ſchaffen zu können. 
Er meinte, glücklich mit ihr geweſen zu ſein, meinte, 
ſie habe in Liebe an ihm gehangen, aber jetzt in ſtiller Nacht⸗ 
ſtunde fiel es ihm wie Schuppen von den Augen; er ſah 
klar, daß dieſes Weib immer nur ſich ſelbſt geliebt, für ſich 


geſorgt und gebangt und ſelbſtſüchtig für ihre Perſon alles 


dienſtbar gemacht hatte. 5 

Ihn ſchauderte, und es wurde ihm eiskalt bei dem Ge⸗ 
danken. Und er fühlte ſich noch ſo kräftig und ſollte viel⸗ 
leicht noch jahrelang an ihrer Seite leben? Nein, das konnte 
er nicht! Eine dumpfe Verzweiflung bemächtigte ſich ſeiner. 
Und morgen ſollten die Kollegenfrauen kommen und das 
Silber ſehen! Die Schande überlebte er nicht! 

a Und die Händlerin würde ſich ſicher weigern, den Raub 
herauszugeben. Solche Schande! 

Tränen auf Tränen rannen in ſeinen Bart; er fühlte 
ſich mit einem Male ſo müde, ſo ruhebedürftig für 
lange Zeit! a f 

Einen Blick warf er noch auf den Kaſten, und dann ging 
er hinaus auf den Korridor, öffnete das Fenſter und ſah 
auf das dunkle Waſſer. Da gab es den Frieden; mächtig 
zog's ihn hinunter. \ 

Ein Ruck, ein Aufſchlagen — und ein Menſchenleben 
war zu Ende! — 5 
Am anderen Morgen, als Frau Hennig erwachte, wun⸗ 
nde fie ſich ſehr, das Bett ihres Mannes noch leer zu 
inden. - 

„Wird der Mann auf feine alten Tage noch unſolide,“ 
murmelte ſie vor ſich hin. i 

Gleich darauf vernahm ſie vom Hofe Stimmengewirr 
und Gemurmel. Neugierig eilte ſie ans Fenſter, um nach⸗ 
zuſehen, was es gäbe, prallte aber von Entſetzen erfaßt 
zurück, als ſie merkte, daß aller Blicke ſich zu ihr hinauf 
wandten. 5 

Mein Gott, ihr Mann, ihr Fritz? 

Aber nein, das konnte ja nicht ſein! 

Da erklangen ſchon dröhnende Schritte auf der Treppe, 
ſie öffnete und trat hinaus, gerade den Männern entgegen, 
die ihr die Leiche ihres Gatten brachten. Mit zerſchmet⸗ 
tertem Schädel hatte man ihn unten im Waſſer gefunden. 
Er war gerade mit dem Kopf auf einen Fiſchkaſten auf⸗ 
geſchlagen. — 
. Niemand konnte ſich den Unglücksfall erklären; denn 
es konnte doch nur ein Unglücksfall fein, fo meinten viele. 
Nähere Bekannte indeſſen, die den nüchternen und 
pflichttreuen Fritz Hennig jahrelang gekannt hatten, ſchüt⸗ 
telten den Kopf voll Argwohns; aber auf den wahren Grund 
kam niemand. N 
Nur Frau Hennig, als ſie ihr ſchwarzes Kleid aus dem 


Spind nahm und das Braunſeidene weghängte, brach in 


Schluchzen aus. Sie konnte das Kleid nicht anſehen, ohne 
in eines Schauders zu erwehren, und — angezogen hat 
ie es nie, 


. 
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Die Radiumſeuche in den Taboratorien. 


In den Laboratorien, wo mit dem berühmten wunder⸗ 
ſamen Radium gearbeitet wird, iſt in mancher Hinſicht eine 
förmliche Verwirrung ausgebrochen. Das Radium nämlich 
verſeucht durch ſeine fortgeſetzte Ausſtrahlung die Luft der- 
art, daß die für die Strahlen empfindlichen Apparate gänz⸗ 
lich unbrauchbar werden. In einigen phyſikaliſchen Labo⸗ 
ratorien gaben gewiſſe ſehr ſorgfältig hergeſtellte Inſtru⸗ 
mente um das Sechzig bis Hundertfache andere Werte als 
zwei Jahre zuvor. Es hat einige Zeit gedauert, bis man 
ausfindig gemacht hat, daß das Radium der eigentliche An- 
ſtifter dieſer Konfuſion iſt. Dieſe ging übrigens ſo weit, 
daß die feinſten Elefirojfope in dem von Radium ver ſeuch⸗ 
ten Raum ſchlechter arbeiteten als ganz rohe Apparate, die 
nur aus Stanniol, einem Kork und dem Bernſteinmund⸗ 
ſtück einer Pfeife hergeſtellt waren, wenn ſie in einem an⸗ 
dern Raum benutzt wurden. Die Schwierigkeit, in Räumen 
zu experimentieren, wo ſtarke Radiumproben vorhanden 
geweſen ſind, wurde von der berühmten Forſcherin Curie, 
die mit ihrem Gatten zuſammen das Radium entdeckte, ſchon 
früh beobachtet und ſpäter namentlich von den deutſchen 
Phyſikern Elſter und Geitel beſtätigt, aber erſt durch neuere 
Unterſuchungen in ihrem ganzen Umfang erkannt. Das 
Schlimme iſt, daß ſich die Ausſtrahlungen des Radiums nicht 
einmal auf das Zimmer beſchränken, in dem ſich die Prä⸗ 
parate befinden, ſondern mit der Zeit ein ganzes Gebäude 
gleichſam in Anſteckung verſetzen, und zwar iſt dieſe ſo be⸗ 
trächtlich, daß manche Apparate in den Laboratorien ſelbſt 
wieder Strahlen auszuſenden beginnen. Dabei gibt es 
gegen dieſe Verſeuchung gar kein Heilmittel, denn nach 
jetzt aufgeſtellten Berechnungen würde ſie, wenn alles 
Radium nunmehr aus den Räumen entfernt werden würde, 
erſt noch zwei bis drei Jahre lang eine Steigerung erfahren 
und dann allmählich abnehmen, aber erſt nach 40 Jahren 
auf die halbe Stärke herabgeſunken ſein. Wenn aber das 
Radium in der Nähe bliebe, ſo würde die Unbrauchbarkeit 
der elektriſchen Apparate im Laboratorium noch etwa ein 
Jahrhundert lang immer weiter zunehmen. 

* 


Aberglauben bei Schulkindern. Der engliſche Arzt Dr. 
Monroe hat ſich mehrere Jahre lang damit beſchäftigt, 
Kenntniſſe über den bei Kindern herrſchenden Aberglauben 
ſowie über die von ihnen veranſtalteten Spiele zu ſammeln. 
Zunächſt unterſuchte er etwa 100 Kinder auf ihren Glauben 
an glück oder unglückbringende Zeichen. Unter den Mäd- 
chen wurde als Glückszeichen am häufigſten eine Nadel ge⸗ 
halten, unter den Knaben ein Hufeiſen. Der Art nach teilte 
Monroe die von ihm gefundenen Beiſpiele von Aberglauben 
in ſolche, die ſich auf das Wetter, auf Liebe und Heirat, auf 
Krankheit und Tod und auf die Zahl 13 beziehen. Einige 
davon entwickeln ſich begreiflicherweiſe erſt in etwas höherem 
Alter, und es iſt namentlich bezeichnend, daß Kinder unter 
10 Jahren von dem blöden Aberglauben, der die Zahl 13 
als gefährlich fürchtet, noch nichts wiſſen. 


2 


Was die Technik bringk. 


Ein Rieſengrammophon, das auf 5 Kilometer Entfer⸗ 
nung hörbar ſein ſoll, hat der berühmte Schöpfer der Dampf⸗ 
turbine, der Engländer Parſons, erfunden. Der Apparat 
hat den Namen Auxetophon erhalten und wird mit Druck⸗ 
luft betrieben. Die Luft wird durch eine kleine Maſchine 
unter einem Druck, der genau bemeſſen werden kann, durch 
ein kleines Ventil, in die Trompete hineingepumpt. Das 
Ventil beſteht aus einer Reihe von ſchmalen Spalten, die mit 
einem feinen Kamm bedeckt ſind. Die Erzitterungen dieſes 
Kamms erzeugen den Ton. An einem ruhigen, windſtillen 
Tage wird die Tragweite des Apparats, wenn er unter den 
höchſten erreichbaren Druck geſetzt wird, wie geſagt, auf 
5 Kilometer geſchätt. In erſter Linie würde das Auxe⸗ 
tophon wohl für den Schiffsverkehr und Hafendienſt von 
Wert ſein. 


